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0. Charakteristik der Untersuchung und dar Population
Vorbemerkung
"Der weitere Ausbau der materiell-technischen Basis des Sozia­
lismus - sowohl im produktiven, ater auch in den nichtprbdukti- 
ven Bereichen der Volkswirtschaft - ist ohne die zielstrebige 
Nutzung wissenschaftlicher Erkenntnisse einfach undenkbar. Im 
Zeitraum bis 1980 ist das Ziel gesetzt, durch die Erarbeitung 
usd breite Nutzung wissenschaftlich-technischer Ergebnisse
. 60-70 a? der notwendigen Steigerung der Arbeitsproduktivität 
su erbringen;
. jährlich 220-280 Millionen Arbeitsstunden in der Industrie 
und im Bauwesen einzusparen;
. 80 % der notwendigen Materialeinsparung zu erreichen.
Die Beschleunigung des wissenschaftlich-technischem Fortschritts 
muß als dag entscheidende Kettenglied, als die Schlüsselfrage 
für den Leistungsanstieg der Volkswirtschaft in den kommendem 
Jahren angesehen werden." (X* Hager, Aufgaben von Wissenschaft 
und Bildung nach dem IX. Parteitag der SED, Berlis 1977, S. 9).
Damit stehen hohe Aufgaben vor der Wissenschaft und vor Jedem 
einzelnen Wissenschaftler in der produktives aber auch in der 
nichtproduktiven Sphäre der Wissenschaft. Der zu beaahreiteade 
Weg ist nicht leicht begehbar. Das wird deutlich, wenn K. Hager 
an anderer Stelle auf die 5* Tagung des 2K der SED verweist, 
auf der kritisch darauf aufmerksam gemacht wurde, daß gegen­
wärtig nur etwa 10 % der wlaaengchaftlieh-teehaiachen Ergeb­
nisse die Weltspitze aitbestimaeo uad in wichtigen Zweigen dar 
Anteil Sogar noch geringer ist (vgl. ebenda, S. 12). Es gilt, 
das Tempo zu erhöhen, die Ergebnisse der Wissenschaft und Tech­
nik besser su nutzen, in ausschlaggebendes Erzeugnissen und 
Technologien internationale Spitzenpositionen zu erreichen and 
diese Leistungen für Produktion und Export wirksam zu machen 
(vgl. ebenda, S. 10).
Wenn sieh die vorliegende Untersuchung mit den Bedingungen der 
PereSnliehkeitseatwickluRg von schöpferisch befähigten jungen 
Fach- und Hochschulabsolventen beschäftigt, dann geschieht dies
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folglich unter der Zielstellung, Schlußfolgerungen su gewinnen 
für die effektivere Gestaltung des Auabilduagsprozeeaee, für 
die Erhöhung des Niveaus der Ausbildung, für die umfassendere 
Orieetierung auf die Entwicklung a s h 8 p f e r i a c h e r 
soEiallQtiacher Persönlichkeiten ala entscheidender PersÖnlich- 
keitaqualitüt eines jungen Wissenschaftlers, Ingenieurs oder 
Technikers. Die schöpferische Persönlichkeit, der "Forscher", 
steht ia dar Kette Wissenschaft - Technik - Produktion an erster 
Stelle (A. Hager, ebenda, S. 26). Gegenwärtig nehmen 24 % aller 
Jugendlichen eines Alterajahrgaages in unserer Republik ein 
Studium auf. Daa allein schon zeigt die Dimensionen der Aufga­
ben, die vor uns stehen, um jedes dieser Jugendlichen so aasxu- 
bildan, daß er daa hohes gesellschaftlichen Aufgaben gerecht 
werden kann.
In unseren Untersuchungen ließen und lassen wir ans davon leiten, 
dag eine wichtige und gegenwärtig reale Aufgabe darin besteht, 
das Niveau der Besten weitgehend su verallgemeinern. Die Besten - 
dag sind aber unter der von uns vorgelegter Fragestellung solche 
Jugendliche - Studenten usd junge Wissenschaftler von Fach- und 
Hochschulen -, die bereits während des Studiums solche hoher 
Leistungen erzielten, daß ihre Resultate als Exponate der Lei­
stungsschau der Studenten und jungen Wissenschaftler bis zur 
Zentralen Leistungsschau gelangen konnten. Die Kenntnisse ihrer 
Bedingungen, unter denen sie sich so entwickelt haben, daß be­
reits während des Studiums oder unmittelbar danach hohe und 
schöpferische Leistungen erzielt wurden, können dabei helfen, 
den Ausbildungsprozeß arf den Fach- uad Hochschulen issgesamt 
au verbessern, um im Prozeß der Ausbildung ein Höchstmaß an 
Schöpfertum zu erreichen. Sie geben darüber hinaus Hinweise für 
die Gestaltung der schulischen Ausbildung und für die erzieheri­
sche Tätigkeit in Elternhaus.
Im hier vorliegenden Bericht handelt es sich um eine komprimierte 
Darstellung der jeweiligen Hauptergebnisse su den einzelnen un­
tersuchten Teilbereichen. In Vorbereitung des ForschungaProjek­
tes 'Student und Wissenschaft' des Zentralinstituts für Jugend­
forschung wurde von der Abteilung 'Jugend und Bildung' zum Jah­
reswechsel 1976/7? diese Voruntersuchung durchgeführt. Sie trug 
den Charakter einer Pilotstudie. Die vielfältigen und inter-
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osaacten Teilergebnisse haben uns veranlaßt, sie in komprimierter 
Fora suogcxaeasuateilen und geschlossen vorzulegen. Eise vertie­
fende Auswertung dieser Untersuchung erfolgt zu einem späteren 
Zeitpunkt.
Wir möchten allen Hoch- und Fachschulen danken, die uns die An­
schriften der Teilnehmer der V. Zentralen Leistungsschau zur 
Verfügung gestellt haben. Alle Teilnehmer erhielten von uns den 
Fragebogen der Voruntersuchung sugeaandt.
Es handelt sich dabei um ca. 1 350 Adressaten, von denen uns
bis zur Übergabe des Materials an die Datenverarbeitung 775 *eil-
* Rehmer den auagefüllten Fragebogen zurüakggaehickt haben. Diese
775 Teilaehmar wurden ia die Auswertung einbezogen.
Die UntorsuchUBgagruppe seist sich zusammen aas
- 429 männliches Leiatuagsschan-TeilnehKsrn (LS-Teilnohaar)
- 339 weiblichen ieistungsschau-Teilpa&aarH (Lß-Ieiluehaer)
Von ihnen waren
- 595 Absolventen und Studenten von Hochschulen
- 130 Absolventen usd Studenten von Fachschulen
Zun Zeitpunkt der Untersuchung waren
- 615 ia der Praxis tätige Absclvanter
- 107 an den Ausbildusgseinriahtungen verbliebere Absolveaten
- 53 Studenten
Das Durchschnittsalter aller Befragten betrug 27 Jahre.
1. Beschreibung der Population nach wesentlichen Charakteristika
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Charakteristikum: Leistungsstipendium
Die hohe Leistungsfähigkeit der untersuchten Studenten und Ab­
solventen drückt sich auch im Leistungsstipendium aus, das die 
Mitglieder unserer Untersuchungsgruppe während ihres Studiums 
Überwiegend erhalten haben.
Es erhielten 
5 % eia Sonderstipendium 
29 % überwiegend SO,- M 
41 % überwiegend 40*- (bis 60,-) M 
24 % überwiegend kein Leistungsstipendium.
Männliche iS-%eilnehaar erhielten ia der Segel ein höheres Lei­
stungsstipendium als weibliche (34 % 80,- H gegenüber 22 %). 
Ähnlich ist der Unterschied zwischen Hach- and Fachschülern zu­
gunsten der Hochsaiiüler (21 % : 21 %). Absolventen, die an der 
Einrichtung verblieben sind, erhielten deutlich taehr Leistungs­
stipendium als Absolventen, die in die Braxia gegangen sind.
Damit wird deutlich, daß die im Stadium erfolgreicheren Studenten 
(in Einheit von fachlicher und gesellschaftlicher Realisierung 
der im Studium gestellten Anforderungen) in bedeutend höherem 
Maße aa der Einrichtung verblieben sind als andere.











Praxis 3 25 45 26 1
Absolvent
Einrichtung 14 55 22 7 2
Student 9 17 30 42 2
Dieser Leistungserfolg, dar sich im Leistungsstipendium manife­
stiert, Ist bereite echoe in der Oberschale (Abitur bei Hoch­
schülern, 10j Klaase-Abaohluß bei Fachschülern) nachweisbar.
Leistungsschauteilnehmer mit der Gesamtbeurteilung "sehr gut" 
und "ausgezeichnet" erhalten zu 10 % Sonderstipendium und zu 
43 % überwiegend 80,- M. Von denen mit der Gesamtnote 3 erhielt 
niemand Sonderstipendium und nur 18 % überwiegend 80,- M, da­
gegen 51 % kein Leistungsstipendium (Gesamtnote 1i 9 % kein 
Leistungsstipendium).
In höherem Maße Leistungsstipendien erhielten junge Mitglieder 
und Kandidaten der SED, politisch stark engagierte Studenten 
und Absolventen, Studenten und Absolventen gesellsahaftsWiss. 
Fachrichtungen und vor allem fachlich stark engagierte Studenten 
und Absolventen (fachlich stark engagiert: 7 % kein Leistungs­
stipendium, fachlich wenig engagiert* 46 % kein Leistungssti­
pendium). Das fachliche Engagement - s. unten - wurde bewertet 
an der Kenntnis der Forschungsthemen der Sektion (vollständig - 
teilweise - einzelne - nicht). Die Extremgruppen "vollständige 
Kenntnis - keine Kenntnis"'wurden miteinander verglichen.
Charakteristikum: Beststudent
In unserer Untersuchung befragten wir, ob die Teilnehmer Best­
studenten sind oder waren. Insgesamt 27 % gaben dies an, 73 % 
verneinten dies. Als Beststudenten bezeiehneten sich 31 % der 
männlichen und 21 % der weiblichen Teilnehmer. Zwischen Hoch- 
und Fachschülern gab es keine Differenzen. Als Beststudenten 
bewerteten sich 46 % der an der Einrichtung verbliebenen Absol­
venten gegenüber 23 % der in die Praxis gegangenen Absolventen 
und 25 % der Studenten.
Beststudenten haben in höherem Maße bereits in der Oberschule 
bessere Leistungen erzielt (mit Absohlußbeurteilung Note 1: 39 % 
Beststudenten, mit Note 3: 16 % Beststudenten). Sie sind in höhe­
rem Maße SED-Mitglieder (Mitglieder: 39 % Beststudenten, Nicht­
mitglieder: 19 %). Der höchste Anteil Beststudenten kommt aus 
gesellschaftswissenschaftlichen Fachrichtungen (33 %), der ge­
ringste aus technischen (23 %). Fachlich stark Engagierte sind 
zu 40 % Beststudenten, fachlich wenig Engagierte nur zu 19 %. 
Unter den Sonderstipendiaten waren 97 % Beststudenten, unter 
80,- M, Lelstungsstipendiaten 49 %. Von denen, die kein Lei­
stungsstipendium erhalten, gehen nur 2 % an, Beststudenten ge­
wesen zu sein.
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Unter den politisch stark Engagierten sind 41 0 Beststudenten, 
unter den politisch nur gering Engagierten lediglich 15 %. 
Teilnehmer, die eine Blnselleiatung als Exponat vorlegten, wäre? 
su 33 % Beststudenten, solche mit Kollektivleiatungec nur au 
26 %. Insgesamt kann man davon ausgehen, daß unter der voa uns 
untersuchten Gruppe Lei3tungsachauteilKehmor ein Viertel dag 
Studium als Beststudenten absolviert haben. Biese Beststuden­
ten ragen unter.der Gesamtgruppe hinsichtlich ihrer veraage- 
gangenen schulischen Leistungen, ihres politischen Engagements, 
daa sich auch in höherer Mitgliedschaft in der 3EB äußert, und 
ihres fachlichen Bngagsaecta noch positiv hervor. Dieses Resul­
tat ist insofern interessant, weil es zeigt, daß auch in einer 
positiven Auswahlgruppe die fachlich und gesellschaftlich Besten 
als Beststudenten charakterisiert sind und somit dieses Merkmal 
trotz aller Probleme der BestatudenteRauawahl bereits politisch 
gut gehandbabt wird. .
Charakteristikum! Sozialistisches ßtudeotenkollektiv
Zu den wesentlichen iRhaltl&chen Fraget der Untersuchung ,-i..;*: 
es keine praktisch relevanter Beziehungen. Zwar at d mehr Fach­
schüler als Hochsahüler Mitglieder sosialistischnr Btudenter- 
koll&ktlve gewesen (65 % ggb. 51 %) und auch mehr Absolventen, 
die in die Praxih gegangen sind als an der Einrichtung ver­
bliebene oder als Studenten (56 % ggb. jeweils 4? %). Aach un­
ter Technikern gab es bedeutend mehr Mitglieder sozialistischer 
Rtudeateakollektive als unter Naturwissenschaftlern (59 % agb.
47 %), doch Beziehungen zur Erbringung schöpferischer Leistun­
gen sowie zur fachliche^ bsw. gesellschaftlichem Aktivität sind 
im allgemeinen nicht nachweisbar.
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1.1. Der W&K Sam Studium
Unser sozialistisches BtldangsweseR bietet dea Jugendlichen 
unterschiedliche Wege *um Stadium aa den Hoch- und Fachschulen 
unserer Republik an. Neben dea Hauptweg über das aa der erwei­
terten Oberschule erworbene Abitur.stellen das Abitur in der 
Berufsausbildung, sowie die Soaderroifeprüfuegen an Volkshoch­
schulen ugd anderen Einrichtungen weitere Möglichkeiten für den 
Seg swv^Rhachule dar. Die Fachschule wird — f&chsahulapezi- 
fiach! - meistens gleich nach dam erfolgreichen Abschluß der 
sglgpaeinblldeadea polytechnischen Oberschule, seltener nach 
zusätzlichem Abschluß einer Berufsausbildung besucht.
Die Waae zum Fach— oder Hochsehulstudius dar hier untersuchten 
Teilnehmer aa der V. Zentralen Leistungsschau spiegele die Viel­
falt dieser Möglichkeiten wider. 44 % von ihnen hatten unmittel­
bar nach dem Abschluß der EOS, 12 % nach dem Abitur in der Be­
rufsausbildung, 2 % nach Erwerb eines Abiturs an der Volkshoch­
schule und 5 % batten aach einer berufliches Tätigkeit daa Stu­
dium aafsenosag&a. Jeder Siebente hatte vor Beginn des Studiums 
seinen Ehrendienst bei den bewaffneten Organen absolviert. Die 
Fachschüler kamen au 3 7 %  gleich nach Abschluß der aehaklasal- 
gen allgemeinbildenden polytechnischen Oberschale, su 26 % aus 
der Berufstätigkeit zum Studium, Bei einem Vergleich mit der 
Studeateapopulafion der Barlassentastadie 1976 konnte keto Unter­
schied zu dea Teilnehmern an der V. Zentralen Leistungsschau 
hinsichtlich dar Wege cum Studium iestgeatellt werden.
Bezüglich dar geschlechtaspegifissh unterschiedlichen Wege zum 
Erwerb dar Hochschulreife von untersag tau Hochschulstudenten 
lieferte unsere Untersuchung die folgenden Befunde (Tab. 2).
Tab. 2: Gesahieahtsapeziflache Unterschiede das Erwerbs der 
Hochschulreife durch Leietungseehauteilnehmer (in %)
Hochschulreife
erworben gas m w
an der EOS 69 65 78
la dar Berufsaus­
bildung 17 22 9
in Sooderreifeprh- 
fuRgen 7 8 6
an der Fachschule 3 2 1
an der Volkshochschule 4 3 5
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Hochschulabsolventen, die aa Ihrer Auabildungaeinrichtung als 
Aspiranten oder als Assistenten geblieben sind, haben zu einem 
hHherea Prozentsatz (76 %) als die anderen Absolventen (67 %) 
den Weg über die erweiterte Oberschule genommen.
Wichtige Konsequenzen für die pädagogische Arbeit ah den all­
gemeinbildenden Einrichtungen unseres Bildungswesens jgolltec 
sieh u.E. aus dar Tatsache ablaiten lassen, daß Jugendliche 
unserer Untersaehungspopulatioa, deren Väter als hBchsten 
Schulabschluß den der achten Klasse aufweisen, nur su knapp 
60 % dea Wag über die EOS gegangen sind, die Kinder von Vgters 
alt Hochschulabschluß dagegen zu fast 90 %. Das verdeutlicht 
die folgende Tabelle.
Tab. 3t Erwerb der Hochschulreife der untersuchten Hochsehüler 
nach BilduagaabsahluB das Vaters (V), der Mutter (M) 
in Klammer tia %)
Hochschulreife Slldunggabsahluß dar Eltern
erworben g Klasse Fachschule Hochschule
V g V g V M
an der EOS 59 (61) 69 (78) 39 (89)
in dar Berufsausbildung 22 (22) 18 (11) 7 ( 0)
in Sondarraifeprü- 
fuagen 11 ( 9) 6 ( s) 2 ( 6)
an der Fachschule 3 ( 3) 4 ( 1), 1 ( 0)
aa der Volkshoch­
schule 5 ( 5) 3 (1 ) 2 ( 6)
H 240 (363)143 (66) 106 (18)
Wie atark die Orientierung durch daa Elternhaus Ist, lasser auch 
die Angaben darüber erkennen, seit wann dar Wunsch zu studieren 
bereits bestanden hat. Während von des Befragten insgesamt 14 % 
schon bis zum 6. Schuljahr, 61 % bis zur 8* Klasse und 38 % bis 
zur 10. Klasse zun Studium entschlosses waren (Hädahen früher 
eis Jungen), stand der Wunsch, eia Studium aUfsuaehaeß, bei 
Kindern von Fach- oder Hochschulabsolventen zu über 70 % be­
reits in Klasse 8 fest, bei den Jugendliches, deren Väter nur 
Achtklassenabschluß hatten, zu diesem Zeitpunkt aber erat zu 
etwas über 5 0 %.
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Aoch augenfälliger wird der Einfluß des Elternhauses, wenn man 
in Betracht ^leht, galt wann für diese Jugendlichem klar war, 
welche Fachrichtung sie einmal wählen würden, lg 11. Schuljahr 
staad das für fast 70 % der Kinder von Vätern mit Fach- oder 
Hodhsahaiqualifikation, aber nur für 50 % dar Kinder von Vätern 
mit niedrigerem BiidURgeabsshluß fest.
Schöpferische Leistungen, wie sie von dea Teilnehmer* an der 
V. Leistungsschau erbracht wurden, setzen positive Einstellun­
gen, ein hohes Maß an Verfahrens- und Sachkenntnissen, eine 
breite Allgemeinbildung sowie handlungsfördornde Gewohnheiten 
Voraus. Viele dieser Pers&aliehketts&erkBale bilden sich während 
der Tätigkeit in dar allggaeiBbildeadaB Schule heraus und be­
günstigen bereits dort die Lerntätigkeit des Jugendlichen. 3s 
liegt daher die Vermutung nahe, daß die Leistuageachauteilneh— 
mer schon in ihrer Schulzeit alt überdurchschnittlichen Lei­
stungen hervorgetretee sind, und daß sich diese Überlegenheit 
auch in des Zensuren einzelner Unterrichtsfächer niedergeschla­
gen hat, vor allem dort, wo die Spezifik des Gegenstandes oder 
der Methode des Fachunterrichts besondere Anforderungen an der­
artige subjektive Be&tegaagen im Lernprozeß atellee.
Biese Vermutung kennte durch unsere Befunde nicht durchgängig 
Überzeugend bestätigt werden. Bei dea Gesaatpr&dikaten in den 
Abschlußprüfungen finden sich keine Unterschiede zu denen dar 
in der U 75 untersuchten Stadesten, das gilt für Hoshsehul- wie 
für fachscRulstudenten. Aach in das Noten der Fächer Staats­
bürgerkunde, Deutsch und Russisch gibt es keine auffälligen 
Differeoeen zu dieser Vergleiehapopulatioa bis auf die Tatsache, 
daß die Fachschüler unter den Leistungsschauteilnehmern in 
Staatsbürgerkunde und Bestach bessere Zensuren als die in dar 
U 75 befragtes Fachschüler aufweiseo konnten.
Nur i* Fach Mathematik finden sich bei den Leistu&gsscbauteii- 
nehasra bessere Zensuren als ia der Vergleiehepopolatloc aus 
der U 75, vor allem in der Gruppe dar Hochschulstudenten, bei 
denen dar signifikant höhere Anteil von Jugendlichen mit Note 1 
in Ehthematik aaffäilti Es wird bei weiteren Forschungen zu 
prüfen adln, ob die Anforderungen dieses Mnterriahtadachee and 
die Qualität ihrer Bewältigung eventuell besondere Bezüge su* 
Schöpfertum oder zu spezifischen Voraussetzungen für schöpferi­
sche Aktivitäten aufweisea.
Wir erinnern hier daran, daß Befunde aas der IntervaMstudie 
der Schüler besonders enge Zusammenhänge zwischen der allge— 
Meinen Lernaotivatiox und den spezifischen Einstellungen zu 
den Fächern ^atheaatik und Staatsbürgerkunde auswetaen. Zum 
anderen ist unbestritten, daß der mathematische Unterricht 
über bedeutende Potenzen zur EntwiBklung spezifischer Fähig­
keiten der Persönlichkeit verfügt, die als notwendige Bedin­
gungen für deren schöpferische Tätigkeiten betrachtet werden 
müssen. "Beim Lösen von Aufgaben in den verschiedensten Berei­
chen,.vor allem beim Herangehen an unbekannte, neuartige Pro­
blemstellungen, sind neben Fähigkeiten zu logischem Denken stete 
auch Fähigkeiten im schöpferischen phantasiovollen Arbeiten, 
im gründlichen Analysieren des Sachverhaltes, im einfallsreichen 
und planmäßigen Suchen einer Lösung erfoiderlisii* Umgekehrt 
bedarf schöpferische Phantasie immer auch dar Urgüasa-g durah 
logische Strenge und Disziplin, wenn am Ende brauchbare aod 
abgesicherte Ergebnisse erzielt und sprachlich einwandfrei mit­
geteilt werden sollen," (Bock und falsch. logischen Decken 
im Lathamatlkuoterricht, Volk und Wissen, Berlin 1975)
Wir werdaa der Frage nach möglichen Besonderheiten van Unter­
richtsfächern, ihrer athodik, ihres Gegenstandes, der pädago­
gisch-methodischen Gestaltung des Uaterrishtaprosesees in ein­
zelnen Fächern in ihren Einwirkungen auf die Entwicklung und 
Förderung dea Schöpfertums weiterhin nachsugehea haben. Hierzu 
sied u.a. auch retrospektive Einschätzungen durah die Studen­
ten.selbst beabsichtigt.
Weitere Ergebnisse weisen aber auf die nickt au uhtarschätaende 
Bedeutung der Sahulnote^i&sgeaamt.
Diq^Ergebnisse unserer Untersuchung lassen z.B. deutliche Unter­
schiede in dea Noten der eiabezegaaea Unterrichtsfächer (Deutsch, 
Mathematik, Physik, Russisch, Staatsbürgerkunde) sowie im Ge­
samt pr&dikat zwischen den Absolventen, die cach Abschluß das 
Studiums aa ihres AuebllduBgseinrichtuKgen geblieben sind, und 
den Übriges Absolventen erkennen. Diese Laietucgsachauteilneh- 
aer, die sich nach Befunden ln anderen Bereiches (g. Leistungs­
stipendium, Beststudent) als besonders leistungserfolgreiche 
Studenten ausgewiesen haben, die also besonders gut die hohen 
fachlichen und gesellschaftlichen Anforderungen erfüllten, ver­
mochten weitgehend aakor an den Sildungseiarlshtungea, die sie
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vor dem Studium besucht hatten, die as ab? gestellten Forde­
rungen vorbildlich su erfüllen. Fast die Hälfte von ihnen (47 %) 
erreichten im Gesamtergebnis die Prädikate "sehr gut bestanden" 
und "Mit Ausaolahnuag bestanden", die übrigen Absolventen nur 
su 22 %.
Dieser Unterschied spiegelt sich in den Roten aller von uns be­
rücksichtigten Fächer wider* Dabei liegen die bedeutsamsten Dif­
ferenzen sowohl bei den Anteilen an Noten 1 als auch bei den 
Zensürenmittelwerten in den Fächern Staatsbürgerkunde und Mathe­
matik* In Staatsbürgerkunde finden sich bei den an der Einrich­
tung verbliebenen Absolventen 66 % Noten "sehr gut*, bei dea 
anderen Absolventen nur 36 %, im Fach Mathematik ist das Ver­
hältnis 57 % t 28 %. Wahrscheinlich ist das su einem nicht un­
beträchtlichen Teil darauf zarücksuführen, daß diese Studenten 
es schon vor dem Besuch der Hoch- und Fachschule gelernt hatten, 
die gestellten Anforderungen vollständig und dea gestellten An­
forderungen adäquat sowie gleichzeitig auch rationell su erfül­
len. In spezifischen Auswertungen ist dies* Gruppe detailliert 
su untersuchen.
1.2. AareKuagen zum Erzielen hoher und schöpferischer Leistun­
gen im Stadium
Das Studium stellt aa jeden Studenten hohe Anforderungen* Des­
halb ist es notwendig, daß jeder Student sein Studium als ge­
sellschaftlichen Auftrag begreift und sich bemüht, diese Anfor­
derungen auf hohem Niveau zu erfüllen* Die Erziehung gu einer 
solchen Einstellung kann aber nicht erat währead dea Studiums 
begiaaen, sondern sie muß bereits vor Rem Studium ausgeprägt 
werden. In der gesamten vorangegaagenen Entwicklung das Studie­
renden wird objektiv darauf Einfluß geaosacea, wie sich der Stu­
dent während seines Studiums verhält und inwieweit er bestrebt 
ist, hohe und schöpferische Studiealeiataagea su erreichen*
Der Einfluß anderer Personen vor Beginn des Studiums dasu ist 
unterschiedlich ausgeprägt* Mit Aufnahme des Studiums treten 
andere Personen hinzu, frühere Kontaktpersonen verlieren häufig 
an Einfluß* Die entsprechende Einstellung kann langfristig durch 
den elterlichen Erziehungsstil oder eine kontinuierliche schuli­
sche Beeinflussung entwickelt werden oder aber auf sehr oder
weniger starke persönliche Erlebnisse zurüekgeführt werden* 
Bestimmte Erlebnisse, die sieh besonders positiv auf das Stre­
ben nach hohen Studienleistungen auswirken, können sowohl in 
der Kindheit liegen als auch erst in der Zeit des Studiums.
Die folgende Tabelle gibt einen Gesamtüberblick über diejenigen 
Personen, die den untersuchten Leietungssohauteilnehmern Anre­
gungen %um Erzielen hoher und schöpferischer Leistungen auf %am 
Fachgebiet gegeben haben* Allerdings ist dabei zu beachten, daß 
sich ln diesem Bild bestimmte Verschiebungen gegenüber dem tat­
sächlichen Einfluß auf Grund dar Tatsache ergeben, daß die Teil­
nehmer unserer Untersuchung zum Zeitpunkt der Befragung 27 Jahre 
alt waren und deswegen begründet zu vermuten ist, daß dar Ein­
fluß von Personen, die gegenwärtig nicht mehr zum Kreis der un­
mittelbaren Kontaktpersonen gehören, für die eigene Farsönliah- 
keitsentwioklung in der Erinnerung unterachätzt, der Einfluß 
später neu hinzugekommener Kontaktpersonen dagegen überschätzt 
wird.
Tab* 4 s. Blatt 17
Anhand dieser Ergebnisse wird vor allem der dominierende Einfluß 
der Eltern ersichtlich* Immerhin faat jeder zweite bewertet den 
Einfluß der Eltern als stark bzw. sehr stark. Der elterliche 
Einfluß ist damit für die Bewertung des Leistungsverhaltens der 
von uns untersuchten Jugendlichen am bedeutsamsten. Am posi­
tivsten wirkt sich dabei ein elterlicher Erziehungsstil ans, 
der durch die selbstverständliche Erwartungshaltung geprägt 
ist, bei entsprechenden schulischen Leistungen später ein Stu­
dium aufzunehmen (s.u.).
An zweiter Stelle steht die Anregung durch solche den Jugend­
lichen persönlich bekannte Wissenschaftler. Dieses Resultat 
zeigt die hohe Bedeutung des Hochschullehrers für die Leistungs­
orientierung der Studenten und Jungen Wissenschaftler. Bel 
Hochschulabsolventen, die an der Einrichtung verblieben sind, 
ist der Einfluß persönlich bekannter Wissenschaftler noch höher 
als der der Eltern. Der Abfall dieaer Bezugspereonen bei Fach­
schülern ist auf Grund der geringeren Möglichkeiten persönli­
chen Kontakts zu hervorragenden Wissenschaftlern verständlich. 
Unverständlich bleibt dagegen, weswegen weibliche Jugendliche 
den Einfluß persönlich bekannter Wissenschaftler entschieden 
geringes? einaohätzen als männliche.
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Tab. 4t Personen, die die Teilnehmer anregten, nach höchsten Leistungen auf ihrem Fachge­
biet zu streben.















-teil 47 (19) 38
!




schaftler 33 (11) 38 (13) 27 ( 9) 40 12 49 30 52 29
andere Per­
sonen 25 ( 9) 22 ( 8) 29 (10) 23 33 21 26 21 22
Lehrer EOS 20 ( 5) 18 ( 4) 24 ( 7) 24 - 15 19 23 30
Lehrer POS\ 19 ( 5) 12 t 2) 29 ( 9) 16 31 18 19 12 28
Vorbild gro­
ßer Wissen­
schaftler 16 ( 3) 18 ( 3) 13 ( 3) 16 15 22 16 20 13
durch d.FPJ 14 ( 3) 10 ( 3) 20 ( 3) 12 21 21 12 18 27
durch Kontakte 
m.Arbeitern 13 ( 3) 12 ( 3) 15 ( 3) 11 19 11 13 10 23
literarische
Personen 9 ( 2) 9 ( 2) 11 ( 3) 9 11 11 9 10 15
Großeltern 6 ( 2) 4 ( 1) 8 ( 3) 6 6 7 6 9 2
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Dieser Frage rmß ebenso wie dar Frage nach der Zugaaaen&atstmg 
der Grappa "andere Personen", die einen recht hohen Einfluß ins­
gesamt haben (xspgli&herweiae Partner, Freunde, Kommilitonen) 
in der kommebdea Untersuchung detaillierter nachgegangen werden.
Der Einfluß der 333-Lehrer ist insgesamt hoch, obwohl die EOS— 
Seit bereite durchschnittlich 8-9 Jahre surüsklie^t. Er scheint 
sogar noch stärker zu sein, als er sich hier aeigt. Allerdings 
verklagt dieser Eindruck in der Erinnerung, denn je älter die 
JugeadlleheR sisd, als desto geringer wird der schulische Ein­
fluß bewertet. Der trotadem noch hohe Einfluß, sowie auch der 
durchschnittlich noch länger zurückliegende Einfluß der PG6- 
iehrer bestätigen die Erwartung, daß diese Haltung, nach hohen 
Leistungen zu streben, weitgehend bereits vor dem Studium aua- 
gebildet Wird, wenn sie sich auch im Studium parmaaent festigt 
haw. aa festigen ist. Dies bestätigt wiederum die obige positive 
Entwicklung loistungBerfalgreiahar Stadesten. Der schulische 
Einfluß (POS und EOS) ist besonders für weibliche Jugendliche 
von großer Bedeutung.
Von den untersuchten Probenden werden auch die Anregungen durcti 
den Ju^endverband hoch eingeschätat. Bemerkenswert ist, daß die 
FDJ an der Karl-^arx-Un iversi tüt positiver eingesohStzt wird 
als an den anderen Hochschulen insgesamt. Ähnlich wie die schu­
lischen Einflüsse wird auch die FDJ von jüngeres Jugendliches 
hinsichtlich der vermittelten Anregungen höher bewertet. Aller­
dings ist auch hier zu beachten, daß die Hnfersucbungagruppe im 
Durchschnitt über de^ Mitgliedsalter der PDJ liegt (trotz einer 
noch hohen Mitgliedschaft und Punktionsausübung, s.u.). 
sRae etwa gleich hohe Ralle spielt im Bewußtsein der Jugendli­
chen die Orientierung am Yortlid großer Wissenschaftler, die 
ihaea nicht persönlich bekannt sind sowie die Einflußnahme, die 
Kontakte mit Arbeiters ausgeübt haben. Interessant ist, daß das 
Vorbild großer aber persönlich nicht bekannter Wissenschaftler 
eise etwa gleich hohe Bedeutung für Hoch- wie für Fachschüler 
hat. Der unmittelbare Einfluß dar Arbeiterklasse. vermittelt 
durch persönliche Kontakte mit Arbeitern aas UTP, Praktika, 
sowie eigene berufliche Tätigkeit ist dagegen insgesamt gesehen 
su gering, unter Hochschülern noch geringer als unter Fach­
schülern. Auch das Vorbild literarischer Personen ist nur von
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relativ geringem Einfluß.
Insgesamt zeigt sich uei einer Betrachtung der zusaaoangefaßt 
starken und aehr starken Anregungen, daß weinliahe Jugendliche 
den Einfluß äußerer Anregungen höher bewerten als männliche.
Das trifft auch auf Studenten su, die ebenfalls den Einfluß 
äußerer Anregungen für das Erzielen hoher und schöpferischer 
Leistungen höher bewerten als Absolventen. Zwischen Hoch- und 
Fachschülern gibt es awar Differenzen in dar Bedeutung der ein­
zelnen Einflußporeoaen, insgesamt unterscheiden sich aber beide 
Gruppen picht vereinender.
Pie Ergebnisse legen unter anderem folgeade Schlußfolgerungen 
nahe* Weiteres Verstärken dag Elaflassea dar FDJ auf das Er­
zielen hoher und schöpferischer Leistungen bereits während daa 
3tudiuma; Verstärken des Einflusses hervorragender Wissenschaft­
ler such auf Studenten, eventuell auch durch Herstellen von per­
sönlichen Kontakten hervorragender Wissenschaftler au Fachschu­
len (Foren, Vorträge o.ä.), frühzeitiges Vertrautmacheu mit 
literarischen Darstellungen vom La.ea and Handeln hervorragen­
der historischer and lebender RlsseKsahgftlerpersgalishkeites. ' 
Auf einer weiteren Ebene geht es darum, Formen der konkretes 
Einflußnahme durah solche Kontaktpersonen gezielt zu untersu­
chen und mögliche Br&iehangaetrategleE bereits frühzeitig ab- 
Kuleitea, insbesondere durch Elternhaus und schulische Eis— 
risktuegeo.
Seiteas des Elternhauses wirkt am positivsten ein kraiakun^a- 
stil. der von dea Jugexdliahea erlebt wird als selbstverständ­
liche Erwartung der Eltern, hei entsprechenden schulischen 
Leistungen später einmal ein Studium ekfauaeksaa.
73 % der Befragtes geben an, daß ihre Eltern eines solchen 
Erziehungsstil praktiziert ac. 15 % meinen, &a3 es ihrea Eltern 
gleichgültig war, ob sie einmal studieren, 3 % aiad durch Ge­
spräche und Riswaioe ständig beeinflußt worden, einmal ein Stu­
dium aufcunehmen und 3 ^  gehen aa, daß ihre Eitern gegen ein 
Studium waren.
Männliche Jugendliche dieser Öntersuchuagsgruppe haben in 
höherem Maße ein Studium aufgenoKtaen, worin ea ihren Eltern 
gleichgültig war^ als weibliche.
Jena der elterliahe Erziehungsstil durah eine selbstverständ­
liche Rrwartungshaltung geprägt war, erfolgte - bei männlicher. 
Teilnehmern einschließlich NVA - ein nahtloser Übergang von der 
Oberschule zum Studium* Kinder, deren Eltern daa Stadium gleich­
gültig war, die dagegen waren oder die andererseits durch stän­
dige Hinweise uod Gespräche einen atudieawunach wecken wollten, 
nehmen in höheren Maße erst später ein Studium auf oder, da sie 
in geringerem Maße die Hochschulreife erworben haben, oft nur 
ein Fachschulstudium*
Positiv ist die Tatsache su bewerten, daß immerhin 65 % aller 
Jugendlichen, deren Väter nur dea Abschluß der 8* Klasse be­
sitzen, gleichfalls angeben, daß es für ihre Eltern selbstver­
ständlich war, daß ihre Kinder einmal studieren werdeh. Diese 
Erwartungshaltung der Eltern steigt mit wachsendem Bildtmgsab- 
sehluß relativ weiter an.
Hinsichtlich dar Beeinflussung durch die Eltern wirkt sich auf 
die Kinder eine gleichmäßige Beeinflussung: der Studiemaetivatiofb 
durch beide Eltern am positivsten aas. Solche Kinder sind su 
einem grBBereo Anteil junge Genossen und Funktionäre dar PDJ*
Dies bestätigt die bekannte Tatsache, daß junge Genossen grö­
ßeren Teils aas harmonischeren Elternhäusern kommen* Diese Re­
sultate lassen den Schluß su, daß eine einheitliche and fordernde 
Erziehunass trate^ie der Eltern sich positiv auf die Entwicklung 
wesentlieher Vorstussetzuageo zur schöpferischen Tätigkeit aus­
wirkt,
ln diesem ZusaRrsnhm^g wurde von uas weiterhin untersucht, in­
wieweit sich die LeistungsschautoilRehaer bereits mä&PAad ihres 
Schulbesuchs längere Zeit mit slsaeasChaftlichaa Problemen be­
schäftigt haben, die über den Unterrichtsstoff hinaus ^ehen.
46 % haben sich au keinem Zeitpunkt längerfristig ait solchen 
Psoblaaen beschäftigt. Bat handelt sich hierbei um 55 ^ der 
weibliches, aber nur am 39 % der männlichen T&ilnehsar.
15 % haben sich mit versehiedeoea Gebieten beschäftigt, darunter 
23 % der männlichen aber nur 9 % der weiblichen Jugeadli-
ahQR.
24 % haben sich mit dpa Gebiet ihres künftigen ßtadiuaas beschäf­
tigt. Hier gibt es keine geschlaahtsspeziflschea Unter­
schiede.
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15 % haben steh mit eisern anderen ala dem Studieageblet län­
gere Zeit intensiv beschäftigt, darunter 18.% der männli­
chen und 12 % der weibliches Jugendlichen.
laagesamt verweist dies auf eine intensivere Beschäftigung der 
Hässlichen LeiatuBgaschauteilHehaer mit wiaaeBschaftlichaa Pro­
blemen, die über des Unterrichtsstoff hinauagehen und gleich­
falls auf eise größere Intereaaenjreita der männlichen 3*ter- 
auchuagapersoKen.
Eochaehüler unterscheiden sich dabei positiv von Fachschülern 
(keine Beschäftigung* 42 % der Hoch- und 59 % der Fachschüler). 
Hoshschtiler haben außerdem eine größere latoresaenbreite.
Unter Studenten sowie unter dea an der Einrichtung verbliebenen 
Absolventen war die Beschäftigung mit solchen Problemen bereits 
in der Sohalseit weiter verbreitet als unter Absolventen, die 
die Einrichtung verlassen haben.
Eixe etwas stärkere Beschäftigung von jungen Genossen und FDJ- 
Funktionären mit Problemen ihre* künftigen Studiums bestätigt, 
daß diese politisch gefestigteres Jugendlichen tendenziell be­
reits frühzeitiger über fester ausgeprägte Lebensziele auch hin­
sichtlich ihrer konkreten beruflichen Entwicklung verfügen. 
Anders gesagt: Jugendliche mit einer eindeutiger politisch 
festgelegten Haltung neigen tendeaaiell stärker dazu, sich auch 
frühzeitiger fachlich su entscheiden und beschäftigen sich des­
halb bereits vor ihrem Studium etwas stärker mit wissenschaft­
lichen Problemen ihres Fachgebietes.
Die Intensität solcher Beschäftigung kann UBter anderem daran 
festgestellt werden, ob die Jugendlichen bereits vor ihrem 
Stadium Hoch- und FachschuAlehrer ihrer Sektion namentlich 
kanten, weil sie z.B. Publikationen von ihnen gelesen hatten. 
22 % bestätigten, daß ihnen bereits vor ihrem Studium Hoah- 
uHd Fachschallebrer ihrer Sektion namentlich bekannt waren,
77 % verneinten die* (1 % gab keine Antwort).
Während es zwischen männlichen and weiblichen Jugendliches 
keine Differenzen gibt, sind die Unterschiede zwischen Fach­
ung Hoehsehülera bedeutsam. Denn während 24 % der Hoehsehüler 
künftige Lehrer namentlich kannten, sind dies unter des Fach­
schülern nur 15 %. Dieses Resultat ist aus der objektiven Stel­
lung der Fachschulen erklärbar.
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Für ßchüler lat ea wichtig, au dieser iMtenaiverea .viosea- 
sehaftliches Beschäftigung eatspreahsnde AaregangeK ca. erhal­
ten* Deshalb ist es verständlich, daß x&t wachsende^ alije- 
oeiabildendas Abschluß dar Eltern der Anteil derer wächst, dio 
ihre künftiges Lehrer osasctlieh hassten. Um auch anderes Hin­
dern diesen Vorteil au vermitteln ist ea notwendig, daß solche 
Anregungen zur konkretes Beschäftigung Kit Problemen, die über 
des Uaterrishteatoff kiuauagehen auf einem der jeweiligen ßahui- 
alter aRgaaeaaeaeK Niveau in häheresz UsSe als bisher durch die 
Schale vermittelt werden (dabei ist auch die Möglichkeit stär­
ker au nutaea, solche koakreteR Hinweise interesgeweckend in 
die LehraaterialieR der Bahülar aatsuashmen).
2, StHdisaaediagaagea and allgemeine Bedingungen der schöpfe­
risches fätlr.kett an der Hach- and Fachschule
Studenten dar Hoch— und Fachschulen haben die nsglichkeit, siah 
SM3& außerhalb der Srer^itucg 'von LeietH^gsssbau-^EpanKtea oder 
der Srarbpitang von Biploe!- bsw. ^xasenearbeitea Wissenschaft— 
liak-eahSpferiseh au bet&tigas* Daxu gehört u.u* die Betatli—  
f2an=a an Jugendobjekten, an wisaensahaftlichen StudestenslrkalR* 
an BtMdautisahec Rationaligie^unts- und ficastrukt ionsiüroa*
In anserer Untersuchung versuchten wir darüber Aufschluß su er­
halten, inwieweit die laigtungseahautetlae&sar von dieser Mög­
lichkeit gebrauch gemacht haben und inwieweit eine iCilnakme 
von anderes Faktoren abhängig ist:
- 42 % dar Befragtes haben sich an diesen Fortan längere Zeit 
beteiligt,
-  2? % haben pich kttrsere Seit beteiligt,
- 30 % haben nicht teilgeaaaaeB (1 % keine Antwort).
Wir registrieren alae insgesamt eise hohe Beteiligung, denn fest 
drei Viertel aller leiotun gsashaEuloi lhehmor haben sich such an 
dieses FCasaaa beteiligt und dort eatepp&aheade Fähigkeiten er­
werben* Die TetlRahna der mRanlich^B Jugendlichem liegt höher 
(73 %) als die dar weiblichen (63 %)* Zwischen Hoch- und Fach­
schülern gibt es keine Differensea*
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Am höchsten ist die Beteiligung unter gtudentee technischer 
Fachrichtungen, an geringsten unter denen gpgeliaahaftswissea— 
aahaftiisher* Pag iat durah die Art Rar Zirkel bedangt, xacht 
aber darauf aufmerksam, stärker ähnliche Fernen au oh für Stu­
denten gaaellaabaftsNlsaensabaftltohar Faahrieätunger su finden. 
Politisch' engagierte Studenten und Absolventen nahmen zu 51 
längere Zeit teil, politisch weniger engagierte nur au 32 %*
Dia Teilnahme ist deoto höher, je besser die Teilnehmer die 
Forschunggprobleso ihrer Sektionen kennen. Vor Renan, die diene 
3heagu vollständig kennen, beteiligten sich ?ü % längere oder 
küraere Zeit, von denen, die diese Themas nicht kennen, nur 
48 %. Obwohl gsaohea werden muß, daß hier eia wechselseitiges 
Verhältnis vorliegt, macht auch dieses Resultat auf die l?ct- 
weaigkeit gnfmerksas, den Studenten in den einzelner Sektionen 
in hEherem Iktße Kenntnisse über die za bearbeitenden Forachnngs- 
th^en :u ven.3itteln.
Sin wichtiger Stimulator für den voller Einsatz der jausen Per­
sönlichkeit während des Studiums ist die Zufriedenheit mit der 
'^wählten Studienrichtung. Van unseren UktersuchunggteiinehmerK 
waren mit der gewählten Studienrichtung
42 b vollkommen,
50 H mit gewisser kingshränkangen,
7 % kaua und 
1 % nicht sufrieder*.
Damit ist die Zufriedenheit unter den Teilnehmern der Zentralen 
LeiBtUBgsaahaa relativ heck ausgeprägt. EHiNdbea männlichen gad 
weiblichen Jagandliakec sowie auch zwischen Hoch- trnd Fachschü­
lern gibt ec kein# wesentlichen Unterschiede, Unter Absolventen, 
die an der B&nriahtung verblieben sind, ist die Zufriedenheit - 
noch höher ausgeprägt als unter Absolventen, die nach dem Sta­
dium die Auabllduagaeisrisktuxg verlassen haben*
Studenten, die bereits als Schüler beaeare boten ln dem, Fach 
hatten, das ihrer Ausbildung aa nächstes stand, sind zufrie­
dener als in diesem Fach leietungsschnäckerc ehemalige Schüler* 
hier wird also der ZasaHReahaag gwlackea der Zufriedenheit and 
der Realisierung bestehender Interesses in Studium sichtbar*
Wissenschaftlich aufschlußreich ist der ZuaaßBaanhaag zwischen 
dar Zufriedenheit mit der gewählten Studienrichtung und dem 
Gesundheitszustand*
Tab* 5* Zusammenhang zwischen dem Gesundheitszustand (subjek­
tive ßelbateinschätzung) und der Zufriedenheit mit der 
gewählter Studienrichtung (ges, in %)
der^atudierten^*" Einschätzung des Gesundheitszustandes
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Fachrichtung sehr gut gut noch gut schon schlecht
vollkommen 31 56 19 4
mit Etosahräckungen 14 54 26 ?
kaum 12 44 28 16
nicht (n <* 11, dadurch sicht bewertbar)
Hier zeigt sich deutlich ein sicherer Zusammenhang zwischen der 
Zufriedenheit mit dem Studium dar gewählten Fachrichtung und dem 
Gesundheitszustand* Der bessere Gesundheitszustand kann einer­
seits dazu beitragen, bessere Leistungen im Studium su erreichen 
und dadurch mehr Erfolgserlebniase zu beziehen* Andererseits 
trägt die höhere Zufriedenheit mit dem Studienfach zu einer sta­
bileren Bewertung des eigenen Gesundheitszustandes bei, während 
geringere Zufriedenheit eich sowohl auf den tatsächliches Gesund­
heitszustand als auch vor allem auf seine Bewertung negativ aua- 
wirkt. Mit der gewählten Studienrichtung sind solche Jugendli­
che mehr zufrieden, die sich bereits vor dem Studium mit Pro­
blemen ihres Fachgebietes wissenschaftlich beschäftigt haben.
Die Zufriedenheit stimuliert weiterbla ein höheres Studlen- 
engageaant, insbesondere auch hinsichtlich schöpferischer Be­
tätigung* Das kommt unter anderem darin zum Ausdruck, daß zu­
friedenere Jugendliche auch die Pcrsahungatheaen der Sektion in 
höheren Maße kennen* Ein anderer Ausdruck lat die Tatsache, daß 
sie bessere Studlenieistungen erzielen, was sieh in dea höheres 
Anteil dea Leistungsstipendiums von 80,- M unter ihnen wider­
spiegelt.
2*2. Beherrschung ail^oMeiner and soszifiather Methoden und 
Tashaiken dar sohSpforlachen YStixkeit
Auf die Notwendigkeit der Beherrschung dieser Methoden und Tech­
niken soll nur verwiesen werden, ihre Bedeutung kann eicht mehr 
unteraohätzt werden. Da eie wesentliche Voraussetzungen auch für 
die eigene oahRpfarische Tätigkeit darwtellan, prüfen wir ihre 
BeheiTochung in einer SeibsteinMchatauo<g. Die untersuchten Stu­
denten und jungen Wissenschaftler gehen felgenden Grad der Be­
herrschung allgemeiner Methoden und Techniken der geistigen Ar­
beit KB.
Tab. 6: Beherrschung allgemeiner Methoden and Techniken der
geiätigeB Arbeit (in %, gas) Reihenfolge nach Mittel­
wert ia bstufigan Antwortmade11
Methoden und Technikes Rtnsehätsaag der Beherrschung
sehr stark stark ... schwach/nicht
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Mitschreiben des Wesent­
lichen in Vorlesungen 26 53 2
Anfertigung von Jahree- 
und Diplomarbeiten 18 51 4
Erarbeiten von Gliederungen 17 46 3
Anfertigen von Seminar­
referaten 14 47 9
Exzerpieren 11 40 10
Arbeit in Bibliotheken 15 36 19
Diekuaeioaea im wissen­
schaftlichen Meinungsstreit 9 32 23
EXperimentleren/Untersu-
chURggdMrchfKhruBg 13 33 13
Bei der Bewertung dieser Resultate muB beachtet werden, daß die 
untersuchten Leistungsschauteilnehmcr mit der Mehrheit der hier 
erfragten Methoden and Techniken der geistigen Arbeit in hohem 
Maße konfrontiert wurden und dadurch in dar Lage si^d, ihre 
eigenen Fähigkeiten, ihr eigenes Zureehtkossaen in diesem Bereich 
kaiaeswsgs^kritisoh einsuashKtzen. Trotzdem kann dieses Ergeb­
nis nicht befriedigen, weil es darauf verweist, daß dar durch­
gehenden, stufenweise steigenden systematischen Befähigung zur 
Beherrschung dieser Methoden und Techniken im gesamten Ausbil­
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dungsprozeß von der Oberschule bis zur Fach— and Hochschule zu 
wenig Aufmerksamkeit gewidmet wird. Davon ausgehend wird ver­
ständlich, weshalb die untersuchten Leistangsschauteilnohmer 
dieser Problematik eine hohe Bedeutung unter dem Gesichtspunkt 
zuweisen, welche Ratschläge sie Studienanfängern geben könnten, 
um im Studium hohe Leistungen zu erreichen. Einige Stimmen seien 
zitiert (alle Aussagen von Angehörigen oder Absolventen der 
Karl-Marx-Universität Leipzig):
"Schnell Finden einer Methodik für effektives Selbststudium/ 
Arbeit bzw. Studium in der Bibliothek, nur dort entsprechende 
Arbeitsatmosphäre" (Sekt. TP/Vet.)
"Sich einen rationellen Arbeitsstil aneignen/ nicht um der Vor­
lesung willen jede Lehrveranstaltung besuchen, sondern wenn die 
Möglichkeit besteht, ausw&hlea/ sieh rege an Diskussionen in der 
SQ und mit Wissenschaftlern zu beteiligen" (Sekt. Rechtswissen­
schaft)
"regelmäßiger Besuch der LahrveranstaltURgeH/gyatasattscke Glie­
derung des in der Vorlegung vermittelten Stoffes/ Nutzung jeder 
Gelegenheit zur Diskussion des vermitteltes Stoffes" (Sekt. Rechts­
wissenschaft)
"die gestellten Übungen völlig selbständig zu lSse.-: und dann 
über die Lösung mit anderen diskutieren/ auf "Teufel k.csBa raus" 
störungsfreie Arbeitszeiten durchsetzen und eiakalteß (besonders 
wichtig ia Internaten)/ Vorlesungen gemeinsam durcharteiten, ua 
Unklarheiten aufsudeeken" (Sek. Mathematik)
"in Biakussicnep Über/ mit anderen in Meinungsstreit treten/ 
persönliche Meinungen versuchen su vertreten/ jedoch auch andere 
Maituagen anerkennen/ gründliche Vorbereitung auf Seminare/ 
Auswahl der wesentlichen Literatur bei Seaioarv&rbereltung/ 
Größere Beachtung sollte Rhetorik finden" (Wirtsehaftsrecht)
"Viel Wert auf Vorlesungen legen, im Seminar mitdiBkutieren, 
auch wenn man unsicher ist. $eim Literaturstudium Klassiker so 
lange lesen (mit Vorlesungs— und SeaiaaraufzeiahnungOH verglei­
chen), bis ihre Gedaiikengäage zu eigenen geworden sind. Die 
Diskussionen, den Meinungsstreit suchen" (Sekt. Journalistik)
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"Möglichst 72 Tag pro Woche ln der Bibliothek arbeiten/ möglichst 
.alle Seminare gründlich vorbereiten (nicht unbedingt immer 
Pflichtliteratur lesen - es gibt z.T. aussagekräftigere Litera­
tur)/ In Verlesungen mitdenken, nicht so viel wie möglich auf­
schreiben, nur das Wichtigste" (Sekt. TA3)
"Gleich in Bibliotheken arbeiten/ In Vorlesungen nicht einfach 
drauflos schreiben, sondern mehr zuhören - das Wichtigste mit 
eigenen Worten notieren/ eigenen Arbeitsstil aufbauen" (Sekt. 
Geschichte)
"Wissen, das sie bisher vermittelt bekamen, geistig gut zu ver­
arbeiten und kritisch zu betrachten; Beschäftigung mit populär­
wissenschaftlichen Beiträgen (Literatur)/ fakultative Zirkel 
oder Veranstaltungen ihrer späteren Studienrichtung besuchen und 
selbständiges Arbeiten lernen* (Sekt. Chemie)
Sur besseren und schärferes Betrachtung der Problematik sollen 
die einzelnen Techniken.in der Reihenfolge ihrer Beherrschung 
geordnet nach dom Mittelwert das betufigen Aotwortmodelle) be­
trachtet werden. Wir betrachten nur den Anteil derjenigen, die 
aagebes, die jeweilige üethede bzw. Technik sehr stark zu be­
herrschen.
1. Mitschreiten des Wesentlichen is Vorlesungen (x ^ 1,96)
Das ^itsehreiben wird tendenziell besser von weiblichen Befragter 
beherrscht. Hachschüler fühlen sieh sicherer befähigt als Fach­
schüler (Hochschüler Insgesamt: 28 % sehr stark, SäU: 34 %). 
Reiche Jugendliche, die bereite bessere Schulaotea hatten, be­
herrschen das äitschreihSH besser ala leistungesahwäshere. Poli­
tisch engagiertere Jugendliche, Funktionäre und Mitglieder der 
FDJ sowie SED—Mitglieder schätzen iixpe Befähigung höher ein als 
apdar*. Aach LeistuHgsatipendienempfänger (80,- M * 32 ^ sehr 
stark) unterscheiden sieh positiv von solchen, die kein Lei­
stungsstipendium empfangen (19 % sehr stark)., Iaq$eaa;at zeigt 
sich, daß die Befähigung zum Mitschreiben io Vorlesungen von 
denen positiver eingeechätzt wird, die insgesamt im Btadiua 
engagierter arbeiteten.
2* Anfertigen von Jahreg- und Diplomarbeiten (x *s 2,26)
Das Erarbeiten von Jahres- und Diplomarbeiten wird sahen deut­
lich weniger positiv eingeashRtst. fiRnnliche Teilnehmer fühlen 
sich dazu besser befähigt als weibliche, Hochschüler bedeutend 
höher (sehr stark: 21 %, KHU: 26 '?) als Fachschüler (sehr stark:
7 %). Auch Absolventen, die aa der Einrichtung verblieben sind, 
viel besser (sehr stark: 28 J) als Absolventen, die die Ein­
richtung verlassen haben (sehr stark: 17 !*). ßolche Jugendliche, 
die bereits bessere Schulnoten erzielt hatten, schätsen ihre 
Befähigung positiver ein als solche mit weniger positiven Sahul- 
noten. Am höchsten befähigt fühlen sieh Teilnehmer aus gesell­
schaftswissenschaftlichen Fachrichtungen, am geringsten sefghigt 
solche aus technischen.
LeistuKgesllpeadlceaRpfängar schätzen ihre Fähigkeiten höher 
ein als niehteapfgager (sehr stark: 26 % ggb. 10 %). Die gleiche 
Erscheinung zeigt sich bei politisch engagierteren Jugendlichen 
und hei solchen Teilnehmern, die ihr Exponat ala Eingelleistua^ 
erarbeiteten.
3. Erarbeiten von Gliederungen (x * 2,29)
Sum Erarbeiten von Gliederungen fühlen sich männliche Jugend­
liche besser befähigt als weibliche, Hochgeküler deutlich bes­
ser als Fachschüler (aMt? deutlich positiver als Hochschüler 
insgesamt: KMU sehr stärkt 23 %, Hochschüler insgesamt: 18 %). 
Auch hier geigt eich eine positivere Befähigung bereits bet den 
ehemals lelstaRgsatärkeren Schülern. Wiederum sind Leistangs— 
Stipendienempfänger in höherem Made befähigt als solche, die 
kein iaistuBgsstipeodigm empfangen. Fachlich engagierte ( solche, 
die die Forschungsthemen ihrer Sektion vollständig kennen — 
s.uv) und auch politisch engagierte sind sam Anfertigen von 
Gliederungen besser in der Lage sind ala weniger engagierte.
4. Anfertigen von Seminarreferaten (x a 2,38)
Geschlechtespazifische Differenzen sind hier nicht nachweisbar. 
Hochschüler sind leicht besser als Fachschüler (KMS leicht posi­
tiver als Hoehsehüler insgesamt). Die Sskulnoten sind von keinem 
signifikanten Einfluß. Die politische Funktion ist ohne nachweis­
baren Einfluß, allerdings sind politisch engagierte Studenten 
nach ihrem Urteil besser befähigt als weniger engagierte. Fach­
lich engagierte sind allerdings bedeutend stärker befähigt als
weniger engagierte. Am höchsten befähigt fühlen sich Gesell- 
ashaftawisaeaachaftler, am *eriHgsten Techniker.
5* Exzerpieren (x =* 2,71)
Hinsichtlich des Grades der Beherrschung gibt es hier gegenüber 
den vorangegangenea Bereichen doch wieder einen deutliches Ab­
fall. Dieses Resultat ist unerwartet niedrig. Da allerdings die 
Arbeit in Bibliotheken auf gleichem Niveau eiageachRtst wird 
(vgl. 6) scheinen hier tatsächlich echte Unsicherheiten vorhan­
den zu sein. Geachlechtsspazifische Differenzen treten nicht 
auf. Hochsahüler unterscheiden sich positiv von Fachschülern, 
während dabei die KMM sich nochmals positiv von den HochschUlerc 
unterscheidet (x H3t 2,54, FS: 3,29* KäU: 2,14).
Junge Genossen und politisch engagiertere Jugendliche schützen 
sieh positiver ein als Ntchtmitglieder der Partei and politisch 
weniger engagierte Jugendliche, Je höher das fachliche Bngage— 
3seat, desto sicherer wird über diese Technik der biteraturar- 
beit verfügt. Gesellschaftswissenschaftler'sind auch hier wie­
derum am sichersten (x GesellsehaftswiPaeKschaftler: 2,26, Na­
turwissenschaftler: 2,48, Techniker: 3,12, Übrige: 2,33).
6, Arbeit in Bibliotheken (x ^ 2,72)
Auch hier sind geschlechtsspeaifiasbe Differenzen nicht erkenn­
bar. Allerdings aind Fachschüler wesentlich geringer befähigt 
(sehr stark: 8 %, x =* 3,51) als Heehschüier (sehr stark: 1? %, 
x 2,49, KMUt sehr stark: 25, x *= 2,2ß). Absolventen, die an dar 
Einrichtung verblieben sind, unterscheiden sich positiv von an­
deren. Die früheren Schulnoten sind auch hier ohne Einfluß, was 
darauf hindeutet, daß diese Befähigung erst während der Stu­
dienzeit erworben wird. Wiederum heben sieh Goaellaahaftswiseen- 
oahaftler positiv von Technikern an. Fachlich, aber auch poli­
tisch engagiertere Teilnehmer, sowie solche, die ihr Leistungs­
schau-Exponat als Sinzellaistung anfertigten, heben sich positiv 
aus den jeweiligen Gruppen heraus. Bag. trifft auch auf Empfän­
ger von ielatuagsatipeRdlen zu, wobejL hier die Empfänger von 
Sonderstipendien eine Spitzenposition einaehmen.
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7. Diskussionen im wissenschaftlichen Meinungsstreit (x * 2,83)
Die Befähigung zur Diskussion im wissenschaftlichen Meinungs­
streit ist eine entscheidende Voraussetzung zum Führen des wis­
senschaftlichen Meinungsstreites Überhaupt. Das Niveau wird aber 
allgemein als gering eingeschätzt. Männliche Teilnehmer fühlen 
sieh besser befähigt als weibliche, Hoehaahüler (K33U wiederum 
noch besser) besser als Fachschüler. Absolventen, die an der Ein­
richtung verbliebe* sind, heben sich positiv von denen ab, die 
in die Praxis gegangen sind. Ein ZusamaeahaBg zu den schulischen 
Leistungen ist hier ebenfalls wieder nachweisbar: je besser die 
Sahuinotea, desto positiver wird die Befähigung eingesch&tzt. 
Fachlich, aber auch politisch engagiertere Jugendliche schätzen 
sieh aefählgter eia. Allerdings schätzen sich FDJ-Fuaktioa&re 
(a - 219) keinesfalls besser eia als SlshtfunktionKre unter den 
FDJ-Hitgliedern (n * 293) aber beide auch nicht positiver als 
Nichts!tglieder. Teilnehmer, die allein ein Exponat erarbeitet 
haoen, sind höher befähigt als Mitglieder von Kollektiven.
8. ExperineRtieren/Uctersuehungsdurshfübrung (x ** 2,87)
Männliche Jugendliche beurteilen sich als deutlich höher be­
fähigt als weihliehe. Das wird weitgehend darauf aurüaksufükren 
sein, daß Fachrichtungen, in denen Experimentieren and Pater- 
suahungsdurchführuag höher ausgeprägt sind (Techniker und Natur­
wissenschaftler fühlen sich bedeutend stärker befähigt als Ge­
sellschaftswissenschaftler und andere) in höherem Maße Jungen 
immatrikuliert haben. Auch hier sind Hoehaahüler höher befähigt 
als Fachschüler, an der Einrichtung verbliebene deutlich besser 
als solche, die die Biofich^ung verlassen haben. Die Sehulnotea 
sied ohne EinfluS. Schuldeten sind folglich nur dort von Ein- 
fluS, wo bereits entsprechende Befähigungen in der Schule ge­
zielt erworben werden konnten. Mährend das fachliche Engagement 
von hohem Einfluß ist (vollständige Kenntnis der Forschungs­
themen der Sektion, sehr stark 24 % und stark 36 % gegenüber 
keine Kenntnis: sehr stark 3 %  und stark 25 %) , gibt es suxa poli­
tischen Engagement keine Bestehungen. Jugendliche, die Kollek­
tivleistungen auf der Zentralen Leistungsschau ausstellten, sind 
bedeutend besser befähigt als solche mit E&nselleistungen. Auch 
das wird aus der Art der Befähigung verständlich.
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Die Geeamtbetrachtuag der Seherraehünr allgemeiner Methoden und 
Techniken dar geistigen Arbeit zeigt, daß sich die Vorleistun­
gen der Oberschule coch stark auf das Stadium auswirkoo. Je län­
ger die Oberschulseit war (HocbachMler 12 Jahre gg*,. Fachschü­
ler 10 Jahre), desto besser wird auch der Befähigungsstand ein- 
geschätzt. Während der Hochschule eignen sich vor allem beson­
ders fachlich und auch gesellschaftlich engagierte Studenten 
diese FHhigkeitep an. Beziehungen zun Leistungsstipendium machen 
darauf aufmerksam, daß solche Studenten, die Uber solche Metho­
den und Techniken erfolgreieaRerfÜgeo, auch insgesamt das Stu­
dium erfolgreich bewältigen. Allerdings sind die 80,- h Lei- 
atuRgsstipeadieneapf&nger in fast allen Positionen dem Empfän­
gern von Sonderstipendien überlegen. Allerdings kann das darauf 
surüeksuführen seih, daß den 38 Empfängern von Sonderstipendien 
224 Bapfäager von 'überwiegend 80,- ,L wahrend Aea gesamten Stu­
diums* gegeaüberstehea. Dieser Frage weiter Rachgegange^ 
werden*
Zwei SahluSfolgeruageo legen diese Ergebnisse nahe:
1. Zielstrebigere Befähigung bereits in den Eiarich.tuogec vor 
den Studium (POS/EOS) hinsichtlich der wesentlichsten methodea 
and Techniken der geistigen Arbeit.
2. Systematische Vervollständigung der Befähigung während der 
Anfacgsseiaester an den Hoch- und Fachschulen. Gesielte Be­
fähigung in den Bereichen, die in den Vorctudieseicrichtun— 
gen nicht systematisch bewältigt werden kösoea (Arbeit in 
Bibliotheken, besonders exzerpieren, Durchführung von Unter- 
suchuagen and Experimenten). Gezielte Kutzung von Seminar- 
referaten, Vorträgen,"Jahraa- und Diplomarbeiten für die Ent­
wicklung der Befähigung zur ismer erfolgreicheren selbstän­
digen Arbeit und nicht aar zur Herausbildung stabiler Rennt— 
aisae.
Noah bedeutend geringer wird die Beherrschung und überhaupt die 
Keantnis spezifischer Methoden des schäpiorisahen Denkens ein- 
geeshätst, die eich sowohl international (z.B. Altachullers 
'Algorithmus das Brfiddeos' io der Erfinderschule in Baku; in 
den Forsahungszestren dar imperlaiiotischea Monopole - die 
'Syoektik* s.&. als am häufigsten praktizierte und erfolgreichste 
SSethode in der BASA) - als auch in dar DDR (z.B. die Arbeiten 
von J, Hüller, W. Gilde u.a.) immer stärker durchsetzen.
Die gegenwärtige Situation geht aus der folgenden Tacelle her­
vor:
Tab. ?: Kenntnis specifiasher Methoden und Techniken der schöpfe­
rischen Problemlösung (in :*) (ln Klammern* KMU)
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Beherrschung/Kenntnis
völlig




Heuristik 24* (16)*** 23 (21) 23 (25) 26 (38)
Ideeakonfereaa




Technik yXX( 3)XXX 9 < €) 1? (14) 62 (75)
^ davon "sehr stark": 2 %, ** davon "sehr star^" 0 %,^xx 
stark: 0 %
Dieses Ergebnis muß - ausgehend von der wachsendes Bedeutung sol­
cher Methoden und Techniken für das Hervorbringen schöpferischer 
Leistungen besondere auf wissenschaftlich-technischen Gebieten - 
als erschütternd angesehen werden. Es k a m  keinesfalls aas der 
aktuelles Literaturläge erklärt werden, denn die Werke von Alt- 
sehuller und Müller, zahlreiche Publikationen von Gilde, die 
Schriften von Dobrow sind auch für diese Befragendepereonen sahen 
greifbar gewesen. Auffällig ist, daß das Niveau an der KMU, die 
sieh bei der Beherrschung allgemeiner Methoden und Techniken von 
dar RepasiuntersuchaBgagruppe aller Hochschule? positiv unter­
scheidet, noch deutlich darunter liegt. Aus der Kenntnis der in­
ternationalen Entwicklungstrends kan* nur entschieden darauf 
aufmerksam gemacht werden, hier Formen zu finden, Studenten und 
junge Wissenschaftler systeaüüisch an diese Methoden und Tech­
niken heran suführen. Hier sollten Forcen gefunden werden, die 
bestehenden Rückstände aufzuholen. Dazu nur eine und keineswegs 
ganz neue Zahlt von den 2 750 Erfindungen der HS-Weltrauabehörde 
NASA, die bis 1972 zur konssersiolloe Auswertung freigegeben wor­
den sind, gehen 80 % auf den Einsatz der Synaktik zurück. Die
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Ih'fclge vor Altachuller in der SU sied oachlaabitr und .^ estiatsit 
auch aktuell au ermittele.
Die insgesamt wenig befriedigenden Ergebcioee in uaaerer Unter­
suchung ermöglichen oa nicht, vom gegenwärtigen Stand ans de­
tailliertere Interpretationen vorzunehnen. lediglich eia höhe­
res fachliches Engagement weist auf eine höhere Bereitschaft 
hin, solche Methoden and Techniken aktiv zur Kenntnis su nehmen.
Immer dringender wird auch die Befähigung der Studenten und jun­
gen Wisaensehaftler zur sozialistischen Gemeinschaftsarbeit. Die 
folgende Tabelle gibt den gegenwärtigen Stand an:
Tab. 8; In welchem Maße fühlen Sie sich zur wissenschaftlichen 
Gemeinschaftsarbeit befähigt?
1 sehr stark 5 schwach
2 stark 6 sehr schwach
3 t-och stark ? das kann iah eicht
4 schon schwach beurteilen
1 2 3 4 5 *6 7 X
g08 5 25 26 10 3 "2 28 4,GO
männlich 7 ^ 28 9 3 1 18 3,46
weiblich 2 14 24 11 4 2 40 4,66
Hochschüler 6 26 28 10 4 i 22 3.73
Fachschüler 1 18 20 8 1 2 4 4,99
KMU 10 35 23 10 5 0 18 3,35
Absolv.
Praxis 4 24 27 9 3 2 29 4,08
Absolv*
E&nr. 11 32 27 10 3 1 1c 3,28
Studenten 6 19 21 11 4 2 38 4,45
Auch hier zeigt das Ergebnis, daß in dieser Hinsicht noch eiae 
große Arbeit su leisten ist. Denn immerhin fühlt sich jeder 
vierte nicht einmal in der Lage, dies zu beurteilen. Das trifft 
auch auf jeden vierten derjenigen Teilnehmer zu, die im Rühmen 
einer Kollektivarbeit ihr Leistungsschau-Axponat erarbeiteten, 
von denen, die eine Bisaellaistung verlegten sogar auf jeden 
dritten Teilnehmer. Weibliche Teilnehmer fühlen sieh weniger 
befähigt und sind unsicherer in ihrem Urteil (40 ^ ohne Beur-
te llu n g ). --hnlleth ta t  VsKhE3tHis n-sadschc^ : Faeh^chSlerm 
Hcch:$cMlem* St^se p o s itiv e r aJU? cn des anderen ^ a i^ g h u ^ m  
ist dl# RAtaation en der Karl-Mar^-UalvergltSt. 3dg trifft ^9- 
wehl fü r  die RlnaahRtz^ag die auch fü r  d ie  Urta&lsaia&arheit su . 
Junge ^laseaac&KftlgPt äla an der 3inrightuRg verblieben s in d , 
uBRagaehaidaa. sieh p o s itiv  vor de?:ca* di.e dj.e Einrichtung v e r- 
iaaeen ^ uaben# Inageaant gceehen aind finden tan und Aheolv^itaa 
tec^^neher.BM dsrltdathn^^ ncch re la tiv  ass besten bcftbilgt
^ 3y43), am gaylagatwa'aolcha v^m goBa&iaehaft33&esaaaohaft-
lieben ya^^s^taojgap. (x ^  4,34)* Sdtnrei03^ as<s!nafbtl.ey Mai;ga 
d&s%i#ghaa* Haghl&eh engagierte aber aaah pcli.tl.#ch engagierte 
Jugendliche fühlea ssleh in hHberemMa&e befähigt und ergtere 
au^h bedeutend n rte ü a e'l^^^er^r a le  ig e r sa^sgierto* (j-ar* 
agheaggtheaan dar nahtiaaam ziemlich vellgtSadig bekannt: 4,- - 
sehr stark und etaxk befähigt/unbehannt: 44 % 0 aehr
stwrä)*
laageeaa^t verdoutll^t dieaec AT^cbnin unter d#r ln beac^ 
deren igeße ^ t^s^maeheftMeh-prad^rtlven und uchgpferiaahea Ja- 
^endlidhan, dad die Befähigung Mn* seaiallsta&dnaB SeceinselKifta^  
arbeit eia swentlMaeäf Raawer^mbt der Ahebiidung bleibe, rmß^ 
Her A n te il JedW* die  #aageben* das n icht beurteilen su k^hRign* 
eeigt* da3 nle^t naareichende der iJsyrobamg tma
w^Lteren Bn^s^Mhaag beet^a^, die für all# gtudent^n 3a: ge- 
niaaen Sinne enhlweiee-ebligateria^ aiad na. d vaa-üa^en er- 
fahren wr&en aS&aea*
yena-a^ nda die ln diewa Aapitel abgegebenem erteile d^r jwtteaa 
IgistumgaaehaM^^eilmahgar iaegeaeat aubjehti. v aiad und keinen 
gba^latea naßgt&b dam tollen* na nuß \-#i ihrer Bewertung daeh 
laagaanmt davea anugegaagen werden* daß diese Jugendlichen ge­
rade durch ihre ^dlnahme an d^ nr V# guntsn. len AeictungeachLtn 
der Btndanten bnd Jungen Rigpeage&aftlgP' wteüek^petent aind* 
Dana die Verfügbarkeit vom FShlgkeltaa darf nicht nag- mag dag 
Beadhga ua ih re  Aaaig&uag, b e u rte ilt werden* ^ondera 1 c tä tlic h  
'überhaupt arat man den nrfahrungaa bei dar A&HSgdMag i^^raaas
i^tlghBitan* M.# inaisweit ^
Fähigkeiten als b&aaahbax' ergaigaR* habest aber die 
echau-^ ilnehtaeBr in: viel .Mheran gesackt ala die 8a#unt-
hclt wsfüges* wlenenecim^ f tlici^  a^agierter utudnnt^ :. und Abu el—
venten. Gerade deshalb sind diese Ergebnisse geeignet, auf Mög­
lichkeiten 6er weiteren Erhöhung des Niveaus der Ausbildung auf­
merksam su machen.
2.3. Motive der wiosenschaftlich-schKnferischen Tätigkeit
In bisherigen Untersuchungen konnten wir feststeilen, daß Schü­
ler (10. Schuljahr), die gegenüber ihren ^Üaesenkauaeraden Kber- 
durahaahBittllch schöpferisch befähigt sind, sieh hinsichtlich 
ihrer Motive besonders durch eine positivere Ausprägung der 
staatsbürgerlich begründeten Lerniaotive unterscheiden. Auch hei 
Studenten fiel das stärkere staatsbürgerliche Engagement der 
schöpferisch in höherem Maße Befähigten auf. In der Tendenz ge­
sehen entscheiden sichv§ehüler und Studenten bewußter als andere 
für ihr sozialistisches Vaterland, dem sie durch ihre Arbeit 
bzw. ihr Lernen selbst etwas geben wollen. Allerdings reagierten 
sie nicht angepdßt passiv, sondere die Entscheidung, für ihren 
Staat war in höherem !4aße aktiv vollzogen. Schöpferisch höher 
befähigte Studenten waren in unseren Untersuchungen z.B. in 
höherem Maße bereit, dorthin au geben, wo der Staat sie benötigt.
Ausgehend davon untersuchten wir die Motive für wisaenschaftlich- 
achöpferisahe Tätigkeit der Lei31u..gsachau-TelIneianer:
Tab. 9 s, Blatt 36
Die höchste Bewertung erhalten die Gründe, aus Freude und Inter­
esse an wissenschaftlichen Problemen mitarbeiten und mit den 
eigenen Möglichkeiten gar Entwicklung unseres Staates sowie zur 
Lösung eines wichtigen wissenschaftlichen Problems beitragen. 
Zwischen diesen drei Motiven gibt es insgesamt nur geringe Dif­
ferenzen. In SbereiasttsKBUBg mit anderen Untersuchungen kann 
festgestellt werden, daß es sich bei diesen Motiven tua die 
fruchtbarsten Gründe für eine leistungsfähige schöpferische Per­
sönlichkeit handelt, ä&tive, die stärker auf das Individuum be­
zogen sind, werden etcdeutig geringer belegt. Bas betrifft vor 
allem die Erarbeitung von Grundlagen für ein finanziell gesi­
chertes leben und den Erwerb eines wiaeeaachaftlicheß Grades, 
während Motive, die sowohl auf die Wissenschaft als auch auf 
das Individuum bezogen sind, wie das Erbringer* eines eigenstän­
digen wissenschaftlichen Beitrages auf dem Fachgebiet, die Er­
arbeitung einer wissenschaftlichen Perspektive und die Anerken-
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nuog durch Fachleute insgesamt mittlere Positionen einnehmen. 
Sie haben eine wichtige und vor allem das schöpferische Denken 
und Handeln in solchen Fällen unterstützende Funktion, wo Aus­
dauer, Beharrlichkeit, Fleiß benötigt oder aber auch ein Kampf 
um die Durchsetzung richtiger Erkenntnisse geführt werden muß.
Tab, 9t Gründe der wissenschaftlich-schöpferischen Tätigkeit von 






6 sehr schwach, nicht
7 das kann ich nicht bei 
urteilen
Gründe für wiss.- 
schöpf. Tätigkeit 1
42 17 4
32 42 16 5





lung unseres Staates 
beitragen
zur Lösung eines 
wieht. wlasensehaftl.
Problems mit beitra­
gen 30 42 15 5
einen eigenständigen 
Beitrag auf meinem
Fachgebiet leisten 20 33 17 12
mir Möglichkeiten für 
eine weitere wissen- 
sohaftl. Perspektive 
erarbeiten
von Fachleuten auf 
meinem Wissenschafts- - 
gebiet anerkannt
werden 9 28 22 14
anderen mit gutem
Beispiel vorangehen 7 27 25 18
mir Grundlagen für 
ein finanziell ge­
sichertes Leben
erarbeiten 9 24 24 11
in absehbarer Zeit 
einen wissensohaftl.
Grad erwerben 11 14 14 9


















In der folgenden Tabelle soll verglichen werden, welche Bedeu­
tung bestimmte objektive Bedingungen auf die Ausprägung der 
einzelnen Motive besitzen. Zur besseren Verdeutlichung ver­
gleichen wir nur die Antwortpositi.cn 'in sehr starkem *gaßo' 
miteinander* Die Aotwprtverteilung der jeweiligen Gründe kann 
insgesamt gesehen annähernd der Tabelle 9 entnommen werden,
Tab. 10: Gründe der wlssenschaftliah-achSpferiashen Tätigkeit 
tn Abhängigkeit von objektiven Bedingungen (in >,
'sehr stark')
Gegenwärtiger Statue
Kursbeaeishnung Geschlecht Einrichtung Absolvent Student
dee Motivs männl.weibl. US (KHU) FS Praxis Einr.
VD -  Z I J  - 3?/77
Blatt 37/ % . Ausf.
Freude 34 28 33 (33) 27 31 37 26
Staat 30 35 31 (29) % 31 36 36
wicht.Problem 33 2b 32 (38) 23 28 41 30
eiR. Beitrag 24 17 22 (30)! 16 17 39 19
wlas,Perspektive 11 14 13 (1?) 12 12 1*5 15
Fachleute 10 9 10 (16) 6 8 11 13
gutes Beispiel 6 8 6 (10) 12 7 5 9
finanziell ge­
sichert 9 10 8 (11) 14 9 7 9
wias.Grad erwerb. 11 9 13 (30)! 2 7 31 13
Summe der Belegung 168 156 168 214 143 150. 222 170
Die Ergebnisse zeigen, daß Ewischen männlichen und weiblichen 
Jugendlichen nur geringe Unterschiede bestehen, Für sinnliche 
Teilnehmer ist die Mitarbeit an einem'wichtiges wissenschaft­
lichen Problem und das Erbringen eines eigenständiges Beitrages 
auf dem Fachgebiet wichtiger als für weibliche. Der Vergleich 
der Rangreihen neigt aber, daß Unterschiede in der Motivetruk- 
tar derart bestehen, daß für männliche Teilnehmer die insgesamt 
aa höchsten belegten Gründe auch die höchste Bedeutung haben, 
ohne daß es zwischen ihnen deutliche Differenzen gibt. Unter 
weiblichen Teilnehmern ist das staatsbürgerliche Motiv am höch­
sten belegt, zu allen anderen besteht schon ein deutlicher Ab­
stand, Besonders die stark oder relativ stark sachbezogenen, 
problesorientierten Motive liegen bereits deutlich unter der 
Ausprägung des staatsbürgerlichen Motivs, Es erscheint also
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notwendig, .weibliche Studenten und junge Wissenschaftler sach­
lich sur schöpferischen Arbeit und sar Erarbeitung von Leistungs­
schau-Exponaten stärker za motivieren*
Bedeutsamer sind die Differenzen zwischen Hoch- und Fachschülern* 
Die Ergebnisse der K&rl-Marx-Universität machen überdies darauf 
aufmerksam, daß es starke einrichtungsspezifische Unterschiede 
gibt. Selbstverständlich spielt der Erwerb eines wissenschaftli­
ches Grades bei Fachschülern eine geringere Rolle als bei Hoch- 
sahülern. Besonders hoch ist dieses Ziel an der KMU ausgeprägt. 
Auch die Mitarbeit aa einem wichtigen wissenschaftlichen Problem 
und das Leistes eises eigenständigen Beitrages sind unter Hoch— 
schMlem - and besonders aa dar KMU - von größerer Bedeutung als 
bei Fachschülern. Fachschüler sind dagegen stärker staatsbürger­
lich motiviert und mit Ausnahme des Erwerbs wissenschaftlicher 
Grade unterscheiden sich Fachschüler nicht von weiblichen Ju­
gendlichen insgesamt. Da. die Mehrheit der Fachschüler weibliche 
jugendliche sind, legt dies die Vermutung nahe, daß weibliche 
Jugendliche nur in geringem Maße durch die konkrete Bilduags- 
eiariahtung in ihren Motiven ^eglHflußt werden, männliche da­
gegen Stärker. Dies wird in den folgenden Untersuchungen weiter 
'Überprüft, um eatspreeheRd* Schlußfolgerungen ableitec zu kön- 
oen. Deutlichere Unterschiede gibt es auch zwischen den Absol­
venten, die die S&nrishtuag verlassen haben und denen, die 
der Einrichtung verblieben Bind. Die an der Einrichtung ver­
bliebenen Absolventen sind insgesamt - das ist auch leicht ein- 
sueehaa - stärker für die wissenschaftlich-schöpferische Tätig­
keit motiviert. As dar Spitze steht für sie die Mitarbeit an 
einem wichtigen wissenschaftlichen Problem und das Leisten eines 
eigenständigen Beitrages auf dem Fachgebiet. Ihnen bereitet die 
wissenschaftlich-schöpferische Tätigkeit mehr Freude and sie 
möchten damit ihrem Staat dienen. Auch der Erwerb eines wissen­
schaftlichen Grades ist für sie sehr bedeutsam.
Studenten liegen veratändlicherweise in der Mehrheit der Posi­
tionen zwischen dea beiden Absolventengruppen. Das entspricht 
auch ihrer zukücftigec SatwiekluHg.
Die HaMptschlußfo&geruBg aas diesen Ergebnissen dürfte darlc be­
stehen, alles an der Hoch- und Fachschule Mögliche au tun, um 
die Motivation sur schöpferischen Arbeit unter denen au erhöhen, 
die nach Abschluß dea Studiums die Hochschule verlassen and von 
denen it: der Praxis schöpferische Leistungen verlangt werden
(vgl* 3*3. die 6. Tagung des ZK der SBD, Juni 197?)*
Insgesamt zeigen die Ergebnisae, wie objektive Bedingungen der 
Entwicklung dea Jugendlichen die Motivetärke and in gewissem 
Sinne auch die Notivstruktur beeinflussen*
Nodh deutlicher wird dies bei der Betrachtung einiger subjek­
tiver Bedingungen, Dies zeigt die Tabelle 11 auf Blatt 40.
Aa der Summe der Belegung der ausgeprägtesten Position wird 
deutlich, wie einzelne subjektive Bedingungen die Motivstarke 
insgesamt beeinflussen* So sind Jugendliche, die die Erfahrung 
gemacht haben, daß steh politisches Engagement günstig auf die 
Studienaktivität aaswtrkt, insgesamt stärker motiviert als sol­
che, die diese Erfahrung nicht gemacht haben* Junge Mitglieder 
und Kandidaten sind ebenfalls stärker motiviert. Die Gesamtste— 
tivstRrke wird weiterhin stark durch die Kenntnis der von der 
Ausbildung#Sektion bearbeiteten Forschungsprobleme gefordert 
(wir bezeichnen sie bei genauer Kenntnis aller Porsahuagatheaea 
als "stark" und bei fehlender Kenntnis als "schwach" fachlich 
engagiert, da jeder Kenntaiaerwerb aller Fersahungatheaen er- 
hebüehap fachliches Engagement voraassetzt). Auch diese Motive 
aur NiBsensohaftlich-aahHpferiechen Arbeit während des Studiums 
sind häufig langfristig angelegt und entstehen nicht erst wäh­
rend des Studiums. So sind solche Jugendliche bedeutend stär­
ker motiviert, die sich bereits vor dem Studium — auch wenn 
dies, wie oben dargelegt, von anderen Faktoren wie Altar, so­
ziale Herkunft, Bildaagsweg mit abhängig ist - über längere 
Zeit alt Prohles&B de* Studiums beschäftigten* Aber auch eine 
über l&aasra Zeit erfolgend* Beschäftigung mit Problemen über 
den Haterrishtsstcff hinaus ist fördernder als Reine Beschäfti­
gung mit wissenschaftlichen Problemen vor dem Studium*
Auch Aus dieser Sieht wird die Bedeutung der Bildungseinrish- 
tungea vor dem Studium deutlich. Motive .zur wisseoschaftlich- 
sah&pferieoheR Tätigkeit werden zu einem hohes Haß bereits 
vor dem Studium ausgeprägt. Darauf verweisen besonders die ho­
hen Zusammenhänge zwischen des schulisches Leistungen und dem 
Grad der Ausprägung sachbezogener, problemorientierter Rotive 
(z.B. Zusammenhang zwischen der Net* ia dea dem Studiecgebiet 
benachbarten Fach und Ausprägung dea Motivs,ein wichtiges Pro­
blem läsen helfen).
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Tab* 11i Gründe der wriaae^Bshaftiicb-BcbHpfertRchcn Tätigkeit in Abhängigkeit von 
subjektiven Bedingungen (in %, nur 'sehr atark'l
Beschäftigung vor dem 
KursbsseidhBuag pailtisah fachlich SN&* Stadium
des Motive engagiert engagiert Mitglied mit Stu- mit an* mit keine
stark schwach stark schwach ja nein dieoge- deren mehre- Be­
ttet Gebieten ren Ge- sshäf-
bieten tigung
Freude 37 23 39 24 31 32 34 34 " 38 28
Staat 47 22 36 . 22 43 23 3? 26 32 32
wicht.Problem 35 39 44 .20 32 29 34 27 41 26
eigenen Beitrag 22 18 28 14 26 16 25 21 24 17
wiss.Perapekt. 11 14 16 10 13 14 16 8 16 12
Fachleute 9 10 11 8 19 9 9 8 9 10
finanziell 6 12 5 14 8 10 9 6 5 12
Rias. Grad 14 5 18 3 15 7 11 'f 17 10
Summe der Beleg, 242 145 201 127 185 146 181 145 188 155
Note 1: 34 % dafür sehr stark motiviert, Note 2t 23 ^ gehr stark, 
Sbte ßt 13 % sehr stark). Da diese Motive insgesamt von hoher 
Bedeutung sind, verdeutlicht dies die Richtigkeit frühzeitiger 
Motivierung mtr wisseRsciiaftlich-schöpferischec Tätigkeit.
2*4. btimulation zur sahOnforiaahen Tätigkeit
2.4.1. EHtyrisklung des aehSpferiaeken Denkens durch Orgaaisa- 
tioRsferaen des Btudienprosessea
Die konkrete Befähigung zur schöpferischem Tätigkeit aa der 
Hoch- und Fachschule kann nicht aaßerhalb des Studienproaesaea 
schwerpunktmäBig erfolgen, sondern sie saaB isEsacenter Bestand­
teil des Studienpresosaes selbst sein* Eies wesentliche Mög­
lichkeit der systematischen Befähigung bilden die Organisationa- 
foraec des Studimae. Aus diesem Grunde interessierte uns, wel­
chen Stellenwert diese schöpferisch hoehbhfShigtea Jugendlicher 
den eisselnen Crgaaisätioaaferaes hinsichtlich ihres Beitrages 
aur Entwicklung des schöpferischen Denkens auerkeanen.
Dies geht aus der felgenden Tabelle hervor*
Tab. 12: Inwieweit wurde/wird schöpferisches Denken durch fol­
gende StadienforseR entwickelt? (ges. in 7)















Erarbeitung von Jah- 
raa-/Diplaaarbeiten 67 22 2 ^' 1,41
Erarbeiten von Lei-
stuagaachau-Expeaatea 42 30 11 1,95
Konsultationen mit 
Wissenschaftlern 35 37 8 1,95
Praktlka/Ubuagen 36 % 10 2,34
Selbststudium 24 46 8 2,16
Seminare 13 45 12 2,45
StudlengruppeBarbeit 20 38 18 2,54
Oberssaiaare 5 17 12 (k.A.53%) 2,37
Vorlesungen 3 18 49 3,54
Besuch fachfveadsr 
Lehrveranstaltungen 3 9 40 (k.A+31%) 3,96
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Insgesamt wird deutlich, daß die Teilnehmer awar diese Orgaaiaa- 
tloaafonsen als bedeutsam für die Befähigung zum schöpferischen 
Denken eiHschßtaen, doch die generell häufigsten Formen Vorle­
sungen und Seminare werden doch cur gering bewertet; Die Bewer­
tung dar einzelnen Formen soll kurs charakterisiert werden*
1. Erarbeiten vea Jahres- und Diplomarbeiten
Geachloehtgsp-eziflsohe Differenzen sind hinsichtlich, der Ein— 
Schätzung von Jahres- und Diplomarbeiten für schöpferisches 
Denkas nicht erkenatar, dafür sind einrlshtungsspezifisehe Dif­
ferenzen stark ausgeprägt. Während 72 % der HochachKler (K&8;
68 %) dieser Form sehr starke Bedeutung für die Entwicklung dea 
schöpferisches Denkens anerkennen, sied es unter Fachschülers 
nur 52 %. Am höchsten wird diese Form von Absolventen bewertet , 
die an der Einrichtung verblieben sind (7? % sehr stark). Je 
besser bereits die Sahulnoten waren, desto höher wird diese Form 
eiagesohätat. Fachlich stark engagierte Befragte (Kenntnis dar 
FaraehuagetheaeE vollständig: 81 % sehr starke Bedeutung/ keine 
Kenntnis der Themen: 43 i$ sehr starke Bedeutung) und auch 80,- 
- 40,- M leistuagsatipeadleaenpfäager (als Haß der gesamtes Be­
wältigung der StadieBaaforderungen) stad fachlich weniger enga­
gierten und Niehtempfäagern deutlich Überlegen.
2. Erarbeiten von Leistungsschau—Exponaten
Weialiahs Teilnehmer bewerten diese Fora höher als männliche, 
Fachschüler positiver als Hcchachüler (sehr stark: FS: 46 %,
KSt 41 %, t-Wert* 0.C1, sign.). Absolventen schätzen diese Perm 
viel h^ter als Studenten. Von letzteren bewerten diese Form nur 
17 % als sehr stark das"schöpferische Benken fördernd. Politisch 
engagierte Jugendliche schätzen ebenso wie junge Genoasen diese 
Perm positiver,eia als politisch .weniger engagierte -sw, als 
Sichtmitglieder der Partei der Arbeiterklasse. Fachlich enga­
gierte Teilnehmer weisen, der Brarbeitucg voc Exponaten ebenfalls 
eine große Bedeutung für die Entwicklung dag schöpferischen Den­
kens za.
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3. Konaultationec *iit Wissenschaftlern
Hochschüler schätzen Konsultationen mit Wissenschaftlern für 
die Entwicklung des schöpferischen Denkens bedeutsamer ein als 
Fachschüler* Studenten und an der Einrichtung verbliebene Ab­
solventen höher als solche Absolventen, die in die Praxis ge­
gangen sind. Je besser bereits die schulischen Leistungen waren, 
desto höher wird diese Perm bewertet*
Studenten und Absolventen aatur— und gesellschaftswissenschaft­
licher Fachrichtungen bewerten diese Form höher als Techniker 
und O.brige. Während von denen, die die Forechu*gsthemeo der Sek­
tionen vollständig kennen, 49 % diese Form als sehr stark för­
dernd bewerten, sind es unter denen, die eie nicht kennen, nur 
12 %+ Auch politisch engagiertere Teilnehmer schätzen diese Form 
höher als weniger engagierte. Das trifft tendenziell auch auf 
Genossen gegenüber Riahtaitgliedern der SED, nicht aber auf Funk­
tionäre der FDJ zu. Hier gibt es keine Unterschiede.
Die größere Wertschätzung durch fachlich stärker engagierte Ju­
gendliche, nicht nur meßbar an der Kenntnis der PorsohUEgsthemeß 
der Sektion, sondern auch an der namentlichen Bekanntheit v6n 
Hochschullehrern bereits vor dea Studium and an der Anfertigung 
von Einzelletatungen, weist auf die größere Nutzung dieser Form 
durch fachlich engagiertere Studenten and junge Wissenschaftler. 
Dabei kann davon auagegangen werden, daß die Wirkung wechselsei­
tig ist.
4. Praktika/Obuagen
Weibliche Jugendliche bewerten diese Fermen höher als männliche, 
Fachschüler viel höher als Hechsehüler* Am geringsten werden sie 
von den Teilnehmern für die Entwicklung des schöpferischen Den­
kens angesehen, die nach ihrem Studium an der Einrichtung ver­
blieben sind. Hier liegt wahrscheinlich eine Unterechätgung vor, 
die eich - auf Grund ihrer Punktion als Naturwissenschaftler und 
Lehrkräfte - negativ auf die Gestaltung von Übungen im Studium 
und auf die Vorbereitung der Studenten auf Praktika auswirken 
kann.
FDJ-Punktioaäre und Mitglieder, ebenes wie politisch engagierte, 
schätzen dies* Perm höher als Niehtmitglieder des Jugendverban- 
dea und politisch weniger engagiert* Jugendliche. Von Interesse
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lot, daß Studenten und Absolventen gesellschaftswissenschaftli­
cher Fachrichtungen aie höher oewerteri als solche laturwiseec- 
eohaftlisher und auch etwas höher als solche technischer Fach­
richtungen.
5. Selbststudium
Aach das Selbststudium wird wiederum von Hochschülere, besondere 
von Studenten, von Studenten und Absolventen gesellschaftswls— 
seBsehaftlicher Fachrichtungen (besonders gegenüber Technikern) 
sowie voo fachlich und politisch engagierten Jugendlichen am 
höchsten bewertet. Mitgliedschaft (SED, ?DJ) und Fanktionsaus— 
Übung (PDJ) sind ohne Bedeutung für die Bewertung des Selbststu­
diums.
6. Seminare
Seminare werden von weiblichen Jugendlichen und Fashseaulabaol- 
veateK für die Entwicklung des schöpferisches Denkens höher be­
wertet. Politisch stark engagierte Jugendliche bewerten sie gleich­
falls höher als weniger engagierte. Ia alles anderen Merkmalen 
gibt ea ia der Bewertung des Seminars eine hohe Überein­
stimmung.
7. StudiengruppeBarbeit
Die StudieagruppeKarbeit wird gleichfalls von weiblichen Jugend­
lichen und Fachschülers höher bewertet* Äußerst niedrig wird sie 
dagegen von den an der Einrichtung verbliebenen Absolventen ein- 
gasch&tst, während ea zwischen Studenten und ia die Praxis ge­
gangenen Absolventen keine Unterschiede in der Bewertung dar 
Studiengruppenarbeit gibt. Solche Jugendliche# die mit Kollek­
tivarbeiten auf der Leistungsschau vertraten waren, bewerten eie 
höher als solche, die glnselaraeitea verlegten.
8. Oberseminare
Die reichliche Hälfte aller Teilnehmer unserer Untersuchung kann 
decu keine Aussagen treffen. Das trifft für 47 7 aller männli­
chen und 60 % aller weltlichen Teilnehmer, für 48 % der Hoch­
schüler (KMU: 37 %) und 68 % der Fachschüler za. Selbst 47 % dar 
Absolventen, die an der Einrichtung verblieben sind, können diese 
Ferm nicht beurteilen, ebenso 53 % der ia die Praxis gegangenen 
Absolventen und 64 % der Studenten. Das trifft auch auf 49 % der
fachlich stark und 66 % der fachlich cur gering Engagierten su*
In Abhängigkeit von der studierten Fachrichtung gibt aa zwischen 
Geacllsahafta*-, 3atur- and Technik#iaeecschaftleru keine Diffe— 
reaaec.
Dieses Resultat neigt erst einmal, daß diese wesentliche form 
der Heranführung junger Wissenschaftler and fachlich engagierter 
itadeBien eine insgesamt au geringe Rolle spielt. Die EteschSt- 
unag dieser Form für die ghtwiskla&g dea schöpferischen Denkens 
aster denjenigen, die sie bewerten, weist weiter darauf hin, daß 
die möglichen Potensar eines Oberaeainars &u wenig genutzt wer­
den. Insgesamt setgt sich die in diesem Abschnitt sehen bekann­
te Erscheinung, daß an der Hinrichtung verbliebene Absolventen 
sowie fachlich and gesellschaftlich engagierte Studenten and Ab­
solventen diese Fora höher bewerten. Das trifft ebenfalls auf 
Stadesten und Absolventen gesellschaftswissenschaftlicher Pash- 
rlchtusgea za.
9. Vorlesungen
Dar Beitrag der Vorlesungen cum schöpferischen Denken wird darch- 
gahend gering bewertet. Bedeutsame Unterschiede gibt es ledig* 
lieh ln Abhängigkeit ven der gesellschaftlichen Engagiertheit* 
Politisch Engagiert* bewerten den Beitrag dar Vorlesungen zur 
SatwicklmsK des schöpferischen Baakens etwas besser als politisch 
wenig Engagierte. Die hohen Potenzen der Vorlesungen, losbeses- 
dere der Problsayerl*auB@*n+ werden weitgehend nicht geeutzt, 
um das schöpferische Denken der Studenten su entwickeln* Da die 
Vorlegung eine üauptform das Studiums ist, werden wir io der 
komaenden Bsapt&Rtersaahnng dieser Präge detaillierter nachgehen, 
um kockrete ße&lußfolgerungan für dl* Erhöhung der Potenzen dar 
VsrlasuBgeH für die Entwicklung das schöpferischen Denkens ab- 
leitsn zu können.
10. Besuch faahfreader Lehrveranstaltungen
Fachfremde Lehrveranstaltungen werden für die Entwicklung dea 
schöpferischen Denkens ebenfalls nur gering geschützt. Inter­
essant tat, daß fachlich engagiertere Studenten auch den Nutzen 
fachfremder Veranstaltungen höher bewerten. Ia allen anderen 
Poaiticcea gibt es kein* Differenzen.
Insgesamt machen diese Ergebnisse darauf aufmerksam, daß die 
Potenze* der Lehrveranstaltungen und anderen Organisationafcr— 
men des Studienproxeaees gegenwärtig noch nicht ausreichend ge­
nutzt werden, um auch eine schöpferische Befähigung der Studen­
ten im Studienprozeß gezielt und systematisch zu erreichen* Die 
Befähigung zur schöpferischen Tätigkeit muß aber, um effektiv 
zu sein, im gesamten Studienproseß durchgehend and systematisch 
erfolgen. Dazu kann jede Lehrveranstaltung und jede Organisa- 
tioasform beitragen.
2.4.2. Entwicklung des schöpferischen Denkens durch eigene Akti­
vität
Im Studienprcsaß and außerhalb des Studienprozessaa bieten sich 
dem Studenten und Absolventen unterschiedliche Möglichkeiten, 
die seine achöpferische Tätigkeit anregec könhen. Dazu gehören 
sowohl die eigene unmittelbare Einbeziehung in die Porschungs- 
tätigkelt als auch Möglichkeiten der Anregung durch Literatur, 
Kultur und Hassendedien. Einen ersten überblick gibt die Tabelle 
13 auf Blatt 47.
Das Resultat entspricht hinsichtlich der Tatsache den Erwartun­
gen, daß die eigene Tätigkeit die Studenten und Absolventen am 
stärksten zur wissenschaftlich-schöpferischen Tätigkeit stimu­
liert. Kur einen Mittelplatz nimmt die Anregung ein, die von den 
gesellschaftlichen Aufgabenstellungen ausgeht. Hier wird ein An­
satzpunkt für die Erhöhung der schöpferischen Tätigkeit ersicht­
lich, denn es ist in jedem schöpferischen Prozeß notwendig, dem 
Bearbeiter diesen Bezug za verdeutlichen. Insgesamt gering und 
damit unseres Erachtens als zu gering werden die Wirkungen be­
wertet, die von den Medien und der Literatur ausgehea. Auch die­
se Potenzen sollten stärker genutzt werden. Da gerade die Viel­
seitigkeit der Anregungen die Wirkung potenzieren kann, die sie 
auf die Persönlichkeit hat, sollen diese Ergebnisse weiter dif­
ferenziert dargestellt werden. Wir werden die beiden Antwort­
positionen "sehr stark" und "stark* zusamaenfassec, um besonders 
die geringer belegten Bereiche deutlicher charakterisieren zu 
können.
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aittelbare Forschung 45 32 13 2,06
Mitarbeit ia der For­
schung 28 38 10 2,20
durch Konsultationen 
bei Wissenschaftlern 19 38 15 2,46
durch Diskussionen 
mit Wicseaachaftlera 19 36 ' 18 2,52
durch Diskussionen 
mit KbsaatlitoBeB 12 36 21 2,70
durah gesellschaftliche 
Aufgabenstellungen 11 34 27 2,86
durch Berichte über Wis­
senschaft und Technik 
in den Medien 3 18 47 3.64
durch das Leeea schön­
geistiger Literatur 6 14 61 4,00
durch den Besuch kul­
tureller Veranstaltungen 3 1? 58 4,01
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Die Wirkung der Anregungen auf der Grundlage der wesentlichen 
objektives Bedingungen s+igt die felgende Tabelle:
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Männliche Jugendliche werden in bedeutend stärkeren Maße als 
weibliche durch unmittelbare Forachuagstatigkeit, die sie eigen­
verantwortlich oder mit anderen gemeinsam durchführen sowie durch 
die Diskussionen und Konsultationen mit Wissenschaftlern, also 
durch den schöpferischen Prosaß und die dort auftretenden Kem- 
muBikationabeaiehuBgeR zur aktiven aahHpferiachen Tätigkeit an­
geregt. Die Diskussionen mit Kommilitonen ist für beide Gruppen 
gleiah wichtig, allerdings nimmt sie bei weiblichen Jugendlichen 
eisen höheren Stellenwert eia. Das trifft tendenziell auch für 
Anregungen aus der Literatur zu. Der Besuch kultureller Veran­
staltungen wirkt dagegen auf weibliche Jugendliche bedeutend 
stärker. Bei weiblichen Jugendlichen nimmt die Abregung durch 
gesellschaftliche Aufgabenstellungen einen vorderen Rangplatz 
eia (3. Position), bei männlichen nur einen mittleren (6. Posi­
tion).
Die gleichen Tendenzen, die sich zwischen männlichen Und weib­
lichen Jugendlichen zeigen, widerspiegeln sieh zwischen Hoah- 
achiilerr. usd Fachschülern. Auch Hoshsehüler werden stärker durch 
die unmittelbare Forschungstätigkeit stimuliert. Fachschüler 
stärker durch die Diskussion mit Kommilitonen, gesellschaftli­
che Aufgabenstellungen sowie Kultur, Literatur und Lasaenmediea. 
An der KEU liegt die Stimulierung durch die Forschungstätigkeit 
und die sieh ergebenden Kontakte (Diskussionen usd Konsultatio­
nen mit Hochschullehrern) über den Durchschnitt aldsr Hochschu­
len, die anderen Positionen, mit Ausnahme der Wirkung von ge­
sellschaftlichen Aufgabenstellungen, liegen deutlich darunter.
An der Einrichtung verbliebene Absolventen antworten in der glei­
chen Tendenz wie Hoahschüler, allerdings beiderseits zugespitz­
ter, d.h, noch stärkere Entscheidung für hoch belegte und noch 
geringere für schwach belegte Positionen. Studenten werden weni­
ger durch die Forschung und stärker durch äußer* Anregungen (ge­
sellschaftliche Aufgabenstellungen, Medien, Literatur, Kultur) 
stimuliert. Als Schlußfolgerung ergibt sich, die stimulierende 
Wirkung der unmittelbaren Forschungsarbeit durhh gezielte Ein­
beziehung in die Forschung za erhöhen und die Möglichkeiten äuße­
rer Anreguagsfergen gezielt zu verstärken, indem vor allem For­
men geautst werden, in denen die Studenten and Absolventen selbst 
aktiv werden können.
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Die folgende Tabelle ermöglicht eine weitere Charakterisierung 
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Diese übersieht zeigt, daß die Unterschiede zwischen den ein— 
Raines Fachrichtungen, mit Auenahi^ der gesellschaftlichen Auf­
gabenstellungen, relativ gering sind, Ss gibt also wenig spezi­
fische Anregungen cur ssh8pferig3hea Aktiv!tat durch die unter­
schiedlichen Faehrichtaogec. Bedeutsame Unterschiede gibt ea 
dagegen zwischen fachlich stark und fachlich schwach engagier­
ten Jugendlichen (wiederum gemessen an der Kenntnis der For- 
sehuegethemea der Sektionen)* Die größten Differenzen beziehen 
sich hier auf die Wirkung, die die Diskussionen oder die Ren— 
sultationen mit Wissenschaftlern haben. Ihnen wird von fachlich 
wenig engagierten Studenten deutlich geringere Anregung amer- 
k&ant* Ihre Motivation beziehen diese fachlich wenig engagier­
ten Studenten ia hghsreaa Maße als atdere aus gesellschaftlichen 
Aufgabenstellungen (3. Position) und äußeren Anregungsformen.
Das trifft noch stärker für den Vergleich von durchgehend iei- 
stungserfolgretcheB Studenten und Abcalvertb? (gemessen am Lei- 
stuagsstipendiUMBvoa Überwiegend ßö,- N während das gesamten 
Studiums gegenüber solchen, die überwiegend keines erhielten) 
gegenüber weniger letstaogserfolgreishen gtudeateh. (Wir be­
werten damit das erteilte-Leistungsstipendium als Indikator dar 
durchgehend auf hohes Niveau besser realisierten Leiataagssnfor- 
deruRgea gegenüber ihren Kommilitonen in den 5*mi&argrappen. Da­
bei lat zu beachten, daß Spitzenleistungen auf Teilgebieten in j 
allgemeinen von dam Leistungsstipendium nicht berührt werden aed 
das Leist ungsstipendium deswegen nichts aussagt über das absolute 
schäpferische Niveau das einzelnes.) Weniger ieistuagserfolg— 
reiche Studenten und Absolventen beziehen ihre Anregungen zur 
eigenen schöpferischen Tätigkeit in höherem Maße als leistunga- 
erfolgreichere Studenten aus der Beschäftigung Mit Literatur, 
Kultur, äasSSBHedien und aus den Gesprächen mit Kommilitonen. 
Politisch stark engagierte Jugendliche unterscheiden sich von 
politisch weniger engagierten Jugendlichen hinsichtlich der 
hSharen Wirkung, die auf sie gesellschaftlich* Aufgabenstellun­
gen haben, mit desaa sie sieh auaetoanddrsetsen müssen and hin­
sichtlich der stärkeren Anregungen durch kommunikative Kontakte 
mit Wissenschaftlern und Kcßamilitoaea.
Außere AcregutigsfoiTaeb wie die Beschäftigung mit Berichtes aus 
Wissenschaft und Technik in den Massenmedien, die Auseinander­
setzung mit Werken der Literatur und Kultur besitzen also be—
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sondere für solche schöpferisch befähigte Jugendliche eine 
hohe Bedeutung, die ic die Foroshungstätigkeit der Sektionen 
weniger stark und weniger systematisch und umfassend eishezc- 
gec sied. Ihre Wirkung sollte Rieht uatereah&tat, sondern die­
ser Tatsache sollte eich oewußt bedient werden, um die Studen­
ten auf solche Möglichkeiten detaillierter aufmerksam au machen 
(u.a. durch Hinweise auf Berichte is Massenmedien, auf Literatur 
und auf Kunstwerke in den Lehrveranstaltungen). Auch die Wir­
kung gesellschaftlicher Aufgabenstellung sollte besonders ic der 
Diskussion mit solchen Jugendlichen genutzt werden, die ihre 
Motivation zur schöpferischen Tätigkeit nicht aus der unmittel­
baren Poreahuxgetätigkeit bestehen Können.
2.5* Besuch fakultativer Lehrveranetaltua^en
Von jeher ist es eia Kesaseieken schöpferischer Studenten und 
junger Wissenschaftler, während des $tudiusas möglichst viele 
wertvolle Vorlesungen und Seminare au Besucher und so die Mög­
lichkeiten der StudienetRrlchtURg voll xu nutzen. Dies geht aus 
aahlreichen Autobiographien und Biographien hervorragender #ic- 
sensehaftler deutlich hervor. Durch die Einführung dar festen 
StudieaplRpe eiad diese Möglichkeiten objektiv eingeschränkt 
worden, durch zahlreiche Lehrveranstaltungex su günstigen Zei­
ten besteht aber andererseits häufig die Möglichkeit, wichtige 
Vorlesungen über neue Wissenschaftsgebiete, Sprachkurse u.ä. su 
besuchen. Grundsätzlich haben die Studenten nach Kenntnis ihres 
Lehrplanes an den Hochschulen und Universitäten die Möglichkeit, 
sMBlBdest in den lehrveraaataitungsfrpian Zeiten wichtige andere 
Verlesungen su besuchen, so weltdies die örtlichen Möglichkei­
ten sulasseR. Eine weitere Möglichkeit, die bereits vor mehr als 
zehn Jahren von der Sektion Geschichte der Karl-Marx-Uaiveraität 
Leipzig praktiziert wurde, besteht darin, beim Abschluß von 
BestatadCBtepverträgen weitere Über das Lehrprogramm hinaus- 
geheudo Lehrveranstaltucgeo aufzunehnen, die dann auch mit einer 
Prüfung abachlie8ee.
Eine andere, ebenfalls bereits vor mehr als sehn Jahren von der 
Sektion Journalistik der Karl-Xarx-UnivaraitRt praktizierte Forß 
besteht darin, interessierte Studenten in Form von Kursen (Vor­
lesungen, Seminare und Übungen) la einer Hehenfaehausbildung 
über einen längeren Zeitraum zu qualifizieren.
Wir haben uns ln der vorliegenden Jnteraaehung dafür lateres- 
alert, ln welchem Usafaag die I^istungsschauteilnehmer während 
ihres Studiums fakultative Lehrveranstaltungen besucht haben.
Dabei ergab sich felgendes Ergebnis*
12 % besuchtes fakultative Lehrveranstaltungen regelmäßig, ver­
wiegend in Form von ganzen Kursen (Vorlesungsreihen, Semi­
naren)
11 % besuchten regelmäßig unterschiedliche Arten von Lehrveran­
staltungen
34 besuchten gelegentlich fakultative Lehrveranstaltungen.
Damit besuchten zumindest gelegentlich oder regelmäßig 5? % aller 
heistUBgasohaateilRekaer unterschiedliche Farmen von fakultati­
ven Lehrveranstaltungen während ihres Studiums.
Allerdings geben weitere 38 % an, daß diese Möglichkeit hei ihnen 
nicht bestand und nur 5 % bekunden, daran kein Interesse su hahe?=. 
Besonders die Aussage, daß die Möglichkeit dicht bestand,ipT aber 
sehr differenziert au betrachten. Mit Sicherheit Kann festge— 
stellt werden, daß Fachschüler geringere Möglichkeiten heaitsen, 
fakultative Lehrveranstaltungen au besuchen. $7 % der Fachschü­
ler (gegenüber 32 % der Hochschüler) verneinen eiae solche nag—  
llshkeit, immerhin 19 % (gegenüber 23 % der Hoeksahüler) besuch­
ten aber fakultative Lehrveranstaltungen regelmäßig.
Die Kenntnis der Möglichkeit ist stark tateresaaaabhängig und 
wird deutlich vom wissenschaftlichen B&gageaaat bestimmt. Dies 
muß daraus gefolgert werden, daß die insgesamt etwas weniger in­
teressierten weiblichen Jugendlichen diese Möglichkeit wesent­
lich stärker verceiBSs als männliche (50 % ggb. 29 %) usd daß 
auch Absolventen, die nach Abschluß in die Praxis gegangen sind, 
viel stärker diese Möglichkeit an ihrer Einrichtung verneinen 
als dort verbliebene (41 % ggb. 29 %). Weiterhin wird von den 
bereits in ihren schulischen Leistungen schwächeren Studenten 
und Absolventen die Möglichkeit, fakultative Lehrveranstaltungen 
au besuchen, stärker verneint als von den leistungsstarkeren 
ehemaligen Schülern. Solche Jugendliche, die sich bereits vor 
dem Studium mit den Problemen ihres Studiums beschäftigt haben, 
.geben nur zu 26 % an, daß diese Möglichkeit nicht bestand und 
haben dagegen zu 36 % regelmäßig solche fakultative Lehrveran­
staltungen besucht. Jugendliche, die sich während ihrer Schul­
zeit über den Lehrplan hinaus nicht mit wissenschaftlichen Pro-
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Liamaa beschRfiigt haben, verneinen au 45 ?* diese ihglichkei'c. 
har 14 h von ihnen haben re&elaKRia fakultative Leärveraaatal- 
tunge^ basacht, Wie atark dieser Besuch und die Bi^gteilMKg sua 
Beaush von fakultativen Lehrveranstaltungen veai fachliche# wis­
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Der Zuaasamenhang lat allerdings auch wechselseitig su aeiion, 
denn der Besuch von anderen, nicht im Studienplan vorgesehenes 
Vorlesungen und Seminaren trägt dazu bei, besser darüber infor­
miert su sein, mit welchen Forschungsproblemen sich die einzel­
nen Bereiche oder Lehrstühle der Ausbildungasektion beschäfti­
gen.
Aua den vorliegenden Ergebnissen wird deutlich, daA fachlich 
stark engagierte und interessierte Studenten selbst nach M8glich- 
ketten sachen, fakultative Lehrveranstaltungen su besuchen. Bia 
ehemaliger St ident dar IE Ilmenau teilte in dieser Untersuchung 
mit, daß er während seines Studium* ?04 Stunden fakultative Lehr­
veranstaltungen besucht habe. Das ist bestimmt eine extreme Aus­
nahme, aber insgesamt nennen auch viele andere Leistucgaschau- 
tetlnahmer unter daa Ratschlägen, die sie Studienanfängern geben 
würden: Besuch von fakultativen Veranstaltungen, um sich einen 
Überblick zu verschaffen; Belegen von Wahlfächern; die Möglich­
keiten auch der breiten Qualifizierung, die die Hochschule bie­
tet, möglichst voll nutzen.
Da aber unter Studenten der Prozentsatz sehr hach ist, der nicht 
weiß, 'welche Möglichkeiten an der jeweiliges Einrichtung bestehen 
(selbst 27 % dar Studenten und Absolventen dar Karl-Marx-UKiver- 
sität gehen an, daß diese hgglisbkeit zum Besuch fakultativer 
Lehrveranstaltungen nicht bestände und dies selbst aus solchen 
Sektionen, wo andere Studenten regelmäßig fakultative Lehrver­
anstaltungen besucht haben), sollte unbedingt die lofamatioB 
über solche Formen verbesser baaen. Natürlich ist dies mit einem 
relativ umfangreichen Organisationsaufwand verbuhdea, doch im 
Interesse der recht breiten und tiefgründiges Ausnutnuhg aller 
Möglichkeiten der StudieBeiarlchtung durch alle Studenten, sollte 
darauf nicht verzichtet und eptsprechecde Aktivitäten der Sta­
destes sollten positiv sanktioniert werden.
2.6. Kenntnis internationaler yorschuRxaProbleme und der For— 
sehucasaufKnben der Sektion
Schöpferische Tätigkeit ist an die Kenntnis der schöpferisch zu 
lösenden Probleme gebunden. Sc trivial dieser Satz ist, ao schwie­
rig scheint ea, setgt sich sein Inhalt in der Bildung und Erzie­
hung der Studenten durch. 3ia großer Teil der Studenten löst wäh-
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read seines Rtudiams cur Aufgaben, die sie übertragen bekosaen 
haben und za denen der au ueschreiteade LBauagswag meistens mit 
vorgegeben und detailliert erläutert wird* Diese Situation ist 
selbst bei der Mehrheit der Staatsexamens- und Diplomarbeiten 
noch au verzeichnen* Die Rinbettun.#: dar Themen in die Wtaaen- 
sshaftssntwioklUBg überhaupt und die Funktion des speziellen 
Themas ist oft völlig unbekannt.
2*6.1* KaBBtRis der internationalen ForschuBgsprobiema
In unserer Untersuchung versuchten wir zu ermitteln, inwieweit 
die LeistungsschautsUnehmer über die international vordringlich 
zu bearbeitenden Probles* ihres Fachgebietes oder ihrer Haupt- 
Studienrichtung iHforsiert sind*
Von 6? % aller Befragtes wurde mindestens eis Problem genannt 
(KMU 53 %!)+ Selbst unter dieser von uns ^fragten ausgewähltea 
Gruppe Jugendlicher, die ta Verlaufe ihres Studiums oder unmit­
telbar danach (unter des Befragten waren während der Erarbeitung 
des Exponats 119 bereits als junge Wissenschaftler tätig, die 
anderen waren noch Studenten) hohe und vorwiegend schöpferische 
Leistungen erzielten, ist damit der Anteil derjenigen, die in­
ternational anstehende ForschungaaufgabcK ihres Fachgebietes 
keosen, sehr gering.
Ausgehend von der Betrachtung dieser LeistuKgaachaateilnehmer 
kann festgestellt werden, daß dieses Resultat durch das gesagte 
wissenschaftliche Engagement determiniert ist* Doch diese Er­
klärung ist noch nicht ausreichend* In erster Linie ist es darauf 
Turückzuführen, daß innerhalb der Lebrveranetaltungea entweder 
generell zu wenig systematiach über diese Probleme informiert 
wird oder aber in einer Weise, daß den Studierendes nicht be­
wußt wird, wo die aktuell zu lösenden Aufgaben ihres Wissen­
schaftsgebietes liegen* Gerade diese Kenntnis ist aber notwen­
dig, um sich selbst engagiert für die LHsuag wichtiger wissen­
schaftlicher Probleme einsaaetses und seinen eigenen Platz in 
der Wissenschaft za bestimmen.
Pater den Fachschülern kgnaen 55 % kein international vordring­
lich au lösendes wissenschaftliches Problem nennen, unter Hach- 
schülcrn 27 %* Allerdings ist das sehr eiHriohtunssapezlfiaoh 
(vgl* Karl-Marx-Pnivcrsttgt Leipzig 47 %).
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Männliche Jugendliche sied ihren weiblicher Kocnailitoaan und 
ehemaligen Kommilitonen weit überlegen (Kenntnis miRdeetens 
eines Problems* 7? % der aRnrlichen und 54 % der weiblichen 
Befragten).
Absolventen/ die an der Einrichtung verblieben sind, erweisen 
sich als besser informiert als solche, die in die Praxis ge­
gangen sind (Kenntnis* 79 % ggb. 65 %). Studenten sind am rela­
tiv geringsten informiert (Kenntnis mindestens eines Problems*
53 %).
Am besten informiert sind solche Jugendliche, die wghread der 
Erarbeitung des Exponats bereits junge Wissenschaftler waren. 
(Trotzdem* Immerhin 8 % keonen nicht einmal eia Problem!) Von 
den fachlich stark Engagierten kennen 34 % mindestens ein zu 
bearbeitendes Problem, von den fachlich wenig Engagierten nur 
45 %. Deutlich zeigt sich weiterhin, daß neben dem allgemeinen 
fachlichen Engagement auch die konkrete Bewältigung der Stu- 
dienleistucgen von Einfluß ist. Dean je hBher das erhaltene Lei­
stungsstipendium ist, desto umfassender kennen sie solche For- 
schangsprobleme (mindestens ein Problem kennen 89 % der Sonder- 
atipeadiateB, 71 % dert&erw&egenA 80,- ä Erhaltenden aber nur 
56 % derer, die während ihres Studiums Überwiegend kein Lei­
stungsstipendium erhalten haben). Politisch Engagierte und junge 
Genossen sind besser informiert als politisch weniger Engagierte 
und Nichtmitglieder dar SED. Jugendliche, die sich bereits vor 
ihrem Studium mit wiaseBeehaftliehen Problemen beschäftigt haben, 
sind informierter als solche, die sich mit solchen Fragen nicht 
beschäftigten. Wir fragten weiterhin, wie sicher die Befragten 
sind, daß die von ihnen genannten Forsahungspreoleme auch von 
einer Expertenkommission als die tatsächlich vordringlich zu 
LBsanden angesehen würden.
Dabei stellte sieh heraus, daß nur 21 % sehr sicher sind. 3war 
ist sich die Mehrheit sicher, das richtige oder die richtigen 
Problems genannt za haben (sicher* 47 % aller Antwortenden), 
doch weist dies bereits darauf hin, daß die durch Hochschulleh­
rer gelenkte Auseinandersetaang mit solchen Fragen und ihre de­
taillierte Bewertuog nicht intensiv genug erfolgte. Auch die 
Einschätzung der Sicherheit folgt wieder den bereits oben be­
schriebenen Tendenzen. Am sichersten sind sich diejenigen, von
denen bereite die relativ Meisten auf diese Frage nach dea in­
ternational vordringlich au bearbeitende:: Problemen überhaupt 
antworteten. So sind sich 25 % dar männlichen aber aur 13 % der 
weiblichen Jugendlichen sehr sicher. 22 % der antwortendes Hoch- 
aohüler sind zwar sehr sicher, ihnen stehen aber nur 11 % sehr 
sichere Fachschüler gegenüber.
Sehr sicher und sicher (suaaamengefaßt) sind 7C % der antworten­
den Hoahschüler, dagegen nur 54 % der antwortenden Fachschüler. 
Fachlich stärker engagierte leistuRgssshauteilaehaer sind ver- 
atändllcherweise auch urteilasicherer als weniger engagierte und 
weniger informierte. Keine deutlichen Differenzen in der Urteils- 
Sicherheit gibt es zwischen politisch stärker und politisch weniger 
Engagierten. Vorhandene Tendenzen der größeren Urteilsaieherheit 
politisch engagierterer Probenden erklären sich aus dem höheres 
Anteil politisch Engagierterer unter dea fachlich Engagierteren.
2.6.2. Kenntnis der von den Sektionen bearbeiteten Porschuags- 
thesaen
Vor jedem aa den Universitäten, Hoch- und Fachschulen tätigen 
Wissenschaftler steht die Forderung nach der Einheit von Forschung 
usd lehre* Zur Entwicklung des wiaaenashaftlich-eeh3pferiaehen 
Engagements der Studenten bereite während des Studiums and an­
schließend als junge Wissenschaftler in einem noch höherem Maße 
ist es erforderlich, daß die Studenten systematisch mit den aa 
den Sektionen und ic dea Bereichen su bearbeitenden Forschunga- 
themeo, -problemen und -Kathoden sowie mit den Problemen der 
Kooperationspartner vertraut gemacht und mit ihren selbständi­
gen wisaanecbaftliehea Arbeiten, wie Jahres-, Staatsexamens- 
bzw* Diplomarbeiten, bereits in die Lösung von gesellschaftlich 
relevanten Teilproblemen einbezogen werden. Zwar ist die Reali­
sierung dieser Forderung noch für viele Bereiche ein Idealfall, 
dert aber, wo dies nicht so gehandhabt wird, geht eia großer 
Teil der wissenschaftlichen Potenz von Hoch- und Fachschulkadern 
der Erfüllung gesellschaftlich und volkswirtschaftlich wichtiger 
Aufgaben verloren*
Die Teilnehmer der V. Zentralen Leistungsschau gehören insgesamt 
und auch gerade in dieser Hinsicht su einer sehr positiven Aus­
wahl, da zahlreiche der von ihnen bearbeiteten Exponate zur 
Zentralen Leistungsschau delegiert wurden sowohl auf Grund ihrer
1?D -  2 I J  -  3 1 / 7 7
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faahliah-wlgaengohaitlishen Qualität aber auch auf Grund ihrer 
gesellschaftlichen Bedeutung im Rahmen dar Forschungsthemen der 
Sektionen und Bereiche.
Die Farsahucgsthegan der Sektionen/Bereiche kannten
21 % ziemlich vollständig,
3& % teilweise,
29 %rnmr einzelne,
13 % sicht (t % gaben keine Antwort).
Sieht einmal jeder vierte dieser hier ausgewRhltea ehemaligen 
und gegenwärtigen Studenten kennt also ziemlich vollständig 
die Forschungsthemen, die in der unmittelbaren Augbildangsatätte, 
der er sowohl fachlich als auch gesellschaftlich angehQrt und 
die auch in allen staatlichen und gesellschaftlichen Dokumenten 
Biedergelegt sind. Da sogar 42 % nur sporadische (einzelne) 
oder überhaupt keine Kenntnisse haben, entspricht dieses Ergeb­
nis keinesfalls dea gesellschaftlichen Erfordernissen und macht 
auf erhebliche Probleme bei dar Umsetzung der Einheit von For­
schung und lehre im konkreten Bilduaga- and ErsiehungaproneB der 
Studenten aufmerksam.
Die Informiertheit der Studenten ist in erster Linie davon ab­
hängig, inwieweit sie sich selbst diese Informationen beschaf­
fen and la welchem Haße sie sich insgesamt in ihres Ausbildung^— 
bereich fachlich engagieren. Deshalb bewerten wir auch diesen 
Indikator nicht nur als einen Indikator der Informiertheit, son­
dern viel starker als einen Indikator, der ans das fachliche 
Engagement widerspiegelt. Das geht auch aus der folgenden Tabelle 
hervor*
Tab. 17s Die Abhängigkeit dar Kenntnis der Forachungsthemen der Sektion von'objektiven 




Kenntnis der Forachungsthenen der Sektionen
ziemlich teil- nur ein- keine
vollständig weise aelne sein* Antwort
männlich 26 38 27 8 1
weibliah 14 35 30 20 1
Hocheahiiler 25 39 . 30 5 0
Fachschüler a 26 23 40 3
Absolvent-Praxis 17 37 29 16 1
Absolvent-Einrichtg. 45 t 39 21 4 1
Student 19 37 38 8 0
Abschluß- Gesamt 1 28 36 29 7 0
not* Gesamt 2 16 38 29 16 1
Obersah. Gesamt 3 17 29 24 22 4
SEB-Mitaliad 26 40 24 10 ws
-Nichtmitglled 16 34 32 17 1
Sonderstipendiat 48 - "' 26 28 0 0
1überwiegend 80,- ^ 27 40 22 s
überwiegend 40,- ^ 21 37 11 1
kein Leietungastip. 7 32 34 25 2 /
politisch sehr eagag. 
politisch etwas "
28 41 23  ^ 6 0
20 36 29 14 1
politisch wenig " 14 31 34 19 2
Beschäftigung vor dem 
Studium mit Studian- 
gebiet 28 44 20 7 1












Ober die Forsehgagsthemea deutlich besser informiert sind also 
männliche Studenten gegenüber weiblichen, Hoshschüler gegenüber 
HochschUlern - eia Resultat, das auf den ersten Blick verständ­
lich ist, aber keinesfalls stichhaltig erscheint, wie die Geaamt- 
verteilung der Fachschüler zeigt - an der Sinrichtung verbliebene 
Absolventen gegenüber solchen, die in die Praxis gegangen sind. 
Trotzdem ist gerade bei letzterem Resultat unverständlich, daß 
sogar lediglich 45 % der an der Einrichtung verbliebenen Absol­
venten die Foraahuagathemen ziemlich genau kennen, denn es müßte 
bei entsprechenden Sektions- bzw. Bereichsveraastaltaagea doch 
erreicht werden, daß die Forschungsthemes von allen Lehrstühlen 
den Mitarbeitern einer Sektion bzw. eines Bereiches bekannt sind. 
Blae ähnliche Kritik muß sich auf den relativ großen Teil der Ge­
nossen beziehen, der die Forachungsuheman nicht oder aur spora­
disch kennt (34 %), obwohl die Bearbeitung und Kontrolle dieser 
Themen auch Bestandteil der Parteiarbeit sind. Aue der Tabelle 
geht aber auch weiterhin hervor, daß solche Befragte, die bereits 
in der Oberschule bessere Zensuren hatten und/bzw. sieh über den 
Lehrplan hinaus mit wissenschaftlichen Problemen beschäftigten, 
besonders solchen ihres künftigen Studiengebietes, sowie daß sol­
che Teilnehmer, die die Stadlenaaforderangeß sehr gut erfülltes 
(gemessen am dafür erteilten Leistungsstipendium) und die sich 
auch politisch engagiertes aad dabei die Erfahrung machten, daß 
eich politisch engagiertes Handeln positiv auf die Stadiecakti- 
vität auswirkt, insgesamt jeweils besser informiert sind. Auf 
Grand dessen - and unter Berücksichtigung weiterer hier nicht 
angeführter, durch Korrelationen gewonnener Ergebnisse - mBchten 
wir gerade diesen Indikator als den fdr diese Uatersuehaogs-* 
gruppe günstigsten Indikator das fachlichen Engagements ansehen. 
Insgesamt legt dieses Resultat nahe, die Forderung der Einheit 
von Forschung and Lehre ernster zu nehmen und aereits die Stu­
denten als aktuelle und künftige Verbündete bei der idaung der 
wichtigsten ForaohHogathemen ansaaehen und sie umfassend darüber 
zu informieren. Denn ohne Kenntnis der zu bearbeitenden Probleme 
wird es nicht gelingen, die Studenten für die aktive aehBpferi- 
sohe Arbeit zu begeistern. Dies ist aber die wohl wichtigste 
Voraussetzung für ein ständig anwachsendes sohPpferisches Niveau 
im Aasbildungsprosaß.
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2*6*3. % a  Mabeziehusg dar Studenten in die Foraehuagearhait 
der Sektion
Zum Zeitpunkt der Befragung waren von den Teilnehmern
31 % dur^ die Bearbeitung spezieller Thea^n ela wiaaeHschaftli- 
ehe QaalifikattoBgverha&eB &*8, unmittelbar in die Per* 
aehuagaarbeit eise* Lohrstuhles/Bereiahee mit eint)ezogen,
6 % waren eiBbeaegen durah die gelegentlich* Teilnahme es Ver­
anstaltungen,
5$ % waren ae gut wie niaht atgbegagea 
(4 % gaben keine Antwort)*
Bei dev Bewertung dieser Fra^e mad gruadBätsiieh beachtet werden, 
daB 79 % der Befragten zum Usteraaahungaaeitpuokt die Ausbildengs­
einrichtung ala Absolventen bereits verlassen haben* Trotzdem er­
scheint es als su gering, daß am? 19 % dieser Absolventen, die 
sieh als hochbefähigt erwiesen haben, gegenwärtig no^i ia die 
Forsohungsarbel t d ^  Hochschulo/Fashe^mle einbesogen ist. Immer­
hin handelt es sinh hier um eine positive Auswahlgruppe mit gro- 
8em wissensahaftllnhen Engagement und allgemein hoher Bereiteahaft- 
aar auch künftigen Zueammcnarbeit alt der ehemaligen Ausbilduags- 
eiHriahtaag.
Sie aber sieht die Realität &uat 70 % von ihnen haben überhaupt 
keinen wissenschaftlichen Kontakt mehr. Hier liegt u.E. eine gro­
ße Reserve für die AusMldangselnrichtungeB sowohl hinsichtlich 
besserer Verbindungen zur Bpagis, dehn die Hehrheit ist ja in den 
Betrieben tätig, für die die Hochschule bzw. Fachschule eusbil- 
det und die prinzipiell auch die Sutzsr dar Forschungsergebnisse 
der Aasbildnagseiarichtuag sind, als auch hinsichtlich der ET* 
hShueg de* eigenes ForsabaagsPotentials durah die Zusammenarbeit 
bei dar Bearbeitung spezieller Thesaeo durch junge Wissenschaft­
ler, die sich bereits in ihrem Studium durch wissenschaftliche 
Leistungen hervorgetan haben*
Bach unseres Resultaten scheint dis* auf Grand dag absoluten Aua- 
bildaagssiveaaa der Absolventen io erster Riale für die Hochschu­
len zuKutreffea, aber auch in dea Fachschulen kgantes ln dieser 
Hinsicht stärkere Anstrengungen unternommeR werden* In das ges- 
trua der weiteren Bhtwis&laag dar Leietaagascbau-BeweguEg mag 
also die Frage gestellt werden, wie nicht nur das LeiatusgasehaH- 
S&pcaat volkswirtschaftlich weiter genutzt, sondern auch wie dar
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Erarbelter Raa Exponate wissenschaftlich weiter gefördert usd 
gefordert werden kann* Aas dieser Sieht ißt es völlig unverständ­
lich, wenn ein erfolgreicher Leietungsechau-Teilcehmer dar Ver- 
kehrshoshechule Dresden, dar im Jahre 1974 sein Studium abga- 
eehlessea hat, B#ek reichlich zweijähriger Berufstätigkeit aber 
die Frage nach cei^r weiteren beruflichen und wissenschaftlichen 
Nntwicklucg antwortet! "Ist mir völlig unklar#' Vielleiaht sogar 
oaua Berufswahl (je aash Möglichkeit)" und auf die Frage naah des 
Kontakt: "Kein Kontakt.* Positiver sieg dann sei ehe Beispiel* wie­
der eines Studeates der gK Karl-^wx-Stadt, dar 1973 sein Stadium 
beendet hat und jetzt sngibt: "Inh arbeite als wiaeeaeahaftlisher 
Assistent in das Bissensehaftabereish, in .das iah auch studierte, 
Baahdsm ich eis Jahr io dar Industrie gearbeitet hatte." dbhl noch 
positiver hervorsuheben ist das Beispiel eines Abaolveaten der 
Hart i n-Luther-Uni verait&t Halle, Aktion Tier produkti ob , dar 
schreibt: "Abschluß des Forschungsatudlums 1975 mit Fromotien A. 
Seit 1973 Leiter einer 8kooemigaken Gruppe in einer KAP (3 Jahre). 
Daoach zurück sur Universität."
gegenwärtig besteht die Verbindung weiter durah "persönliche Kon­
takte, Nutzung von PoreshuugsergebBi seen des Lehrkollektive in 
der KAP* und "durah Toilnsbme an PagaBg&B und SolloQaisE an dar 
Sekttea"*
Insgesamt gasebea sind dies aber gleselbeisplele. Positiv daran 
ist'allerdings, daß es sieh bei deoea, die weiterhin Kontakt zu 
ihrer AaS&il&uagsstarishtg&g besitzen und dort in die Forschungs­
arbeit integriert sied, meistens um die politisch und fachlich 
engagiertesten Absolventen handelt. T^tzdem gehen euch von ihnen 
viele der weiteren Wissenschaftlichen Entwicklung, selbst im 8ah- 
mec ihrer gegenwärtigen beruflichen Tätigkeit, and damit dar JBr- 
sießmng höchster wleaeRsehaftliah-eahEpfertachar Leistungen ver- 
lor*B.
Dieser Brasaß dar stärkeren E&Bbesiehang der Absolventen in wich­
tige FOrsahaRgapreblese dar BS.ariahtung maß bereits während da* 
Stadiums beginnen* Die Befragten sind alt dem gegenwärtig prakti­
ziertes Zustand der Ninbc&iehung dar Stadeatea in die Forschunge- 
aufgaben der Sektionen iBagessmt gesehen zu wenig zufrieden* 
Lediglich 14 % aller Befragten sind vollkommen sufrladen, 47 % 
alt gewiesen LdosehrBnkangan, 22 % kaum und 4 % Überhaupt nicht 
zufrieden* 9 %, hauptsächlich Fachschüler geben an, daß sie das
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nicht beurteilen k&nnen and 2 % geben keine Antwort*
Pashliah und politisch engagiertere Befragte sind etwas zufrie­
dener als die weniger engagierten. Zwischen männlieheR and weib­
lichen Jugendlieben sowie aw&sahea Nash* and Faahsohülom gibt 
es keine eindeutigen Differenzen* Weibliche Jugendliebe beurtei­
len die Situation einerseits etwas poeitiver)Sind aber anderer­
seits aaeh artellasieherar als MRaBliehe* Auch Faehsehüler stad
Sie nur geringere Zufriedenheit dar Studenten mit dar ginbezie- 
huag in die Forschung an ihrer Sektion verdeutlicht issgSMaat, 
daß sie in dieser Hiaeiaht höhere Erwartungen an die Ausbildungs- 
eisriahtgag stellen* Dabei auS aash beachtet worden, dag die hier 
Befragten sehen als Studenten noch relativ am stärksten bereits 
FersShuBgeaufgabea der Sektionen and BlsriehtUBgen bearbeiteten. 
Sir sehen, hier wesentliche Reserven für die RrhShüng des Niveaus 
der Beihhigung zur sohP^eriechen Täti#reit im Studium, ch^ daß 
die Vermittlung grundlegender Kenntnisse und Fähigkeiten als Vor­
aussetzung erfolgreiaber BChäpferiseher 
sshrKakt-wird*
3*7.
2*7*1. Der wissenschaftliche Ruf der Hoch- und Fashschullehrer 
sowie der immatrikulierenden
Von sieht zu uatersehätaendar ati&ulierender Wirkung für die 3k- 
slalung hoher and. schöpferischer LsistangeR ist die Identifika­
tion alt der iHgstrlbalisrofdeo gebtten und dem Lehrkörper* Dabei 
muß allerdings gesehen werden, daß dies keine unkritische Identi­
fikation seio darf, sondern eine bewußte Übereinstimmung mit den 
Zielen and Berten* die von Lehrkörper und Sektion vertreten and 
als richtig anefkstaat werden* Lediglich etwas mehr als eia Fünf­
tel aller untersuchten Jugendlichen sind mit dam wiasensahaftli- 
chea Ruf der Sektion* an der sie studieren bzw. studierten, völlig 
zufrieden* Bas zeigt die felgende Übersicht!
Tab* 18! Zafnedeahelt mit dem wiaweaaa&aftlia&SB Ruf der ImeatrlballereRdeB 
S***i*8 (*a %)
gafrled$Bbelt mit daa' vlaseasehaftlishes Ruf dev 
Sektion, aa dar iah studiere
vsia* alt gewteaea %aaa lab
&&Kt& a&^&t &#** &+A*
gas 22 42 12 2 19 ' 3
2$ 42 14 2 16 1
Airt ft 43 7 3- ^ 8
Abae&veat Praxis 
Absolvent Rigg&e&tKag
21 42 11 2 21 3
22 47 18 5 a 3
Stades* % X 1.9 8 t? 2
SatHTwiaa. fashr. 27 43 13 1 16 8
Seweüaebaftas* y&obT** 19 47 14 3 15 2
3&sRa* Paehrlohtaog 22 41 16 2 17 2
faoRllah eagagleyt
as§V'a'tav& 26 47 15 7 2
etsg?& 24 4# - 15 2 15 2
atmäs: 20 47 9 1 22, 1
weaig 13 34 8 3 33 ' 9
so^dMWff'pebdi w ia 42 26 11 8' 0
gbereiegeod 80,* n 18 44 14 4 16 4
aberwiegeed 40.-/68?- ^ 














Karl-garx*UBlvsrsitgt 33 43 -, . 13 2 9 *
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1a dieser Tabelle wird gleichfalls deatlieh, daß die weseatlieh- 
stea Unterschiede bei der Rtasahätaaag des wissenschaftlichen 
Rufes von der Urteileaiaherhatt bzw* -analcherhelt bestimmt wer­
den* Fachschüler geben in höherem Maße als Heahaehüler aa, das 
wisgeasahaftliahes Ruf ihrer Sektion nicht beartetlea zu köaaea* 
Das trifft begesder* aaeh für die a&ae&ysaten sa+ die die Aas- 
bildsagseiBFlshtaag verlassen haben* g&iaaswegs günstiger - eher 
gagSastiger * aber grtaiisslaherer gahgtaea solche Absolventen, 
dis an dar AasMIdangseinrichtaag verblieben aiad, den siggen- 
echaft liehen M T  ihrer Haktien eia* Sc sind icmexhia 23 % das 
^  $^ AB Hachsachsas eit A^m  ^Rh*&o p^f
ihrer Stilen, kaum oder überhaupt nicht zufrieden. Dag trifft  ^
nar für 13 % der AbeolveBten za, die die AH8blldMRgseiRrlehiM.Bg . 
verlassen habes.
Bt@ SBtersshigde .swisahea dea Fachrichtaogen aiad eicht bedeut­
sam, so daß fachrichtaRgsepezifische UrteUatSEdsEzaa nicht nach­
weisbar stad* Die ggfriedeahsit wird sagrst daasah beartaiit, wie 
die Beurteilenden gelbst in die Fcrschasgcarbeit der Rektion eia- 
bSBOgSB waren bsw, siad. Fachlich engagierte a M  damit auch wait- 
.gshead durch eigene Initiative starker eiabezogaae BrobacAsR be­
urteilen dis Situation generell besser - also nicht kritischer! - 
als fachlich weniger esgagierte Studenten and Absolventen* Be- 
atiamt ist dies aash. wechselseitig sw sahen, Elagrseits fühlen 
sich die Jugendlichen, die mit des wissenschaftlichen Ruf weniger 
zufrieden sind, auch weniger angeregt, sich-an der Sektion selbst 
so eagaglsrsa* Andererseits führt diegsrin^re Ideatifikation 
dazu, weRiger iafargfart^ zu sein. Deshalb sind diese Jugendli­
che a sas& nur geringer ia der Lage, arteilssicherer za entwerten 
bzw. auch geringer bereit, den wisseRsohaftllcheR Ruf höher za 
bewerten*
Ähnlich ist die SearteflaRg ia Abhängigkeit vsa erhaltenen Lei- 
ataagsstApeadlaa* Es kann sie. Indikator dafür angesahea werden, 
wie die obligatorischen StadieBanforderaBgeK realisiert wurden/ 
werden* Je höher das LeistuagsstipeRdium war/ist, desto höher ist 
is allgsaaiaea such die Bufriedsaheit mit das wisseRschaftliehen 
Ruf and desto geringer ist die ürteiletMiSicherheit* Aa dieses Be­
saitet wird aber nach die relative ßgaderstellaag der Sondersti- 
peadAensapfHagsr erstmals deutlich* In der SauptaBtersuchung wer­
den wir diese Gruppe besser za eharaktereisres varsaaheB*
Tab. 19i Bewert Rag dea wissenaehaftliebaa Rafee der 2ach^ bswj'WWW müAVW WWW 'PWBHP* P3MW* *ZWWBMWB**** ** ** p,
lehrer, die die Mehrheit dar LehreeFaaate&taßgea hielten (ia %? g &  g
ie B&aBM&rB
1 ^ eia international geachteter Wieaeoeahaftler,
2 ** eia national aaerkaaater Miaaeea^^ti^
3 ^  eie aahrachaialiah weniger anerkannter #ieeeßeahaftler$
4 * daa Kstae iah nicht bearteileß,
5 * daa trifft für a&ah a&aht sa
Aaahildaagafaahgdh&et 1 2 3 4 3 b*A*
BeahaehKiar 4 ( a) 3t (39) 36 (33) 2? (20) 1 ( -) 1
3hehaehKiar 1 13 36 39 18 ?
Pädagogik/Psyeh./ i
Ltggwiea.
, Hoshtahttlsr 6 ( 8) 24 (23) 18 (22) 15 ( 2) 33 (45) 4
!*eh*ehai<2 2 16 13 32 30 7
^^ berbll A^ reen'eM
HoabtshUitr le (12) 26 (16) 14 (14) 22 ( 6) 22 (353 6 (13)
ÜsshasMitr 1 9 16 30 31 13
$
es
va - aiJ - 31/?? 
Blatt 68/ Auef
Durah eia Fersehea - das wird la der HauptuateraashRRg oaahge- 
holt - fehlt eine Bewertung der Hoahschallahrer der fachlichen 
SahwerpuoktaKBbildaag (des Hauptfaahee bzw. Eretfaahea).
Allgaaeia - und das# ents^srisht Wehl auch den tntsR^liahen Rela­
tionen — nohätzen Heahsahüler ihre Lehrer wissensohaftlioh höher 
ela als Bashsebgler* Am krassesten - allerdings unverständli eher- 
weise - ist diese Differenz bei der Überblioksausbildung bzw*' dem 
^feitfach der lehrerstudectea*
Damit läßt aaeh diesen Resultaten feststelian* daß die hier 
KHterauahtaa, besonders hoch befähigtes Studenten und Abaolven- 
ten ihre* Hew^hsabul— und s^chwnbsitAhwer sehr kritisch ei^en^ktsen* 
Da c^denersetts ebpr psrsöallchs ^se^se# ^s#t 11
dor -^ehrkmft sehr* wichtig für* die Identifikatieh des Studenten 
ndt des von .ihr vertretenen Leiupfach aad damit ihre wlesoneeb^ft** - 
iishen Aussagen -.für sjRetetl&Rg*" und die Aastreagnsge'Sereft—
aehaft der Studenten a^f diesem .Fachgebiet ortsatieresd sind, kann 
diese Situation keineswegs befriedigen*
Allerdings wird diese Bineohätzneg auch durch die allgemeine Hfn- 
etelluag des Studenten gegenüber dem jeweiligen Fa ah gebrochen, 
sowohl in positiver als auch in negativer Hinsicht*
An unganstigsten wird die Situation ia MarKismus-heniBiamus eia- 
geseh&tct* Sur ein reichliches Drittel dar Hochschüler (iSE?* 47 %) 
sahätsea den Hoahaehallehrer als international bzw* national an­
erkannt ein* Immerhin ein Drittel meint, daß er wahracheinliah 
wisseasehaftlleh weniger aagpkaaat sei. Jeder vierte Student kann 
das seiner Weisung nach nicht beurteilen* Da stah die wiesen- 
aahaftliehe Aßerkennuag _elaes Wisaensdhaf tlern aber auch für Stu­
denten deat&iah aus dem Literaturstudie ergibt - gamiBdeet^aaf 
dam Gebiet. Res Rarxismag-laainismua und der Ausbildung in Päda^- 
gik/P^ehdogie/Lei tusgswl saenschaft - steinen sie keine Ansei- 
iahen dafür zu haben, um ihre Lehrkräfte für eise Beurteile# aaah 
den erstes beiden wertvolleren Positionen eiazuaahätzaa*
Aus diesem Ergebnia müssen mit dem Diel der weiteatgeheßdea Iden­
tifikation der Studenten mit ihrem Fachgebiet einige Fragen ab­
geleitet werden* Sie beeiden darauf, inwieweit bereits Studen­
ten niederer Studienjahre aush bei den wtaseBsahaftlioh profi­
liertestem Lehrkräfte bestimmte Veranstaltungen im StudieRprozeO 
durchlaufen bsw* inwieweit eventuell eia peraRBliehor Kontakt 
zwischen das wiesensnhaftllah profiliertestes Lehrkräften and den
wiscenschaftlich interessiertesten Studenten in einem vielleicht 
segar quasi halbprivaten Rahmen erganlaiert und gestaltet- werden 
kann, um die international und national geachteten Wissenschaft­
ler bewußt zu einer Vorbildpergon der Studenten su machen (weder 
jeder Wissenschaftler noch jeder Student lat genial so auf ge­
schlossen, diesen Kontakt von .sich aas su suchen)* Basu gshSrt 
auch, daß vor allem bei Berufungen die nationale und internatio­
nale Ausetrchlungakraft als., notwendige .Bedtanuas. einer Dozentur 
oder Professur vorausgesetzt wird* Bia Besaht oder Professor z*B* 
auf dem Sobiet der geeelieahaftswisae&sebgften, ^ dessen wissen- 
sehaftliehe Forschungsergebnisse fär seine Studenten nicht nach- 
lesbar stad, weil er aalt Jahren z.B* nichts publiziert hat, kann 
nicht zum wißsenschaftlleheH Vorbild der gtudenteo werden, ja, 
wird als Wissenschaftler in den Augen der Studenten and auch des 
wissensshaftliehan Nachwuchses selbst wisseaschaftlieh Raglaub- 
wHrdig* _
Trotz aller Subjektivität io diesen Beurteilasgeo der Leistuogs- 
gahaa-Teilnehgar muß man davon ausgehen, daß es sieh hier um eise 
gruppe handelt* denen aa ehesten ein sachverständiges Urteil za­
ge traut. wer&ea mu8 und ka^n* Dean die hier DptersuohteE sind die 
sowohl fachlich als auch ia hohem Hgße gesellschaftlich engagier-, 
testen Btudentea and jungen Wissenschaftler, die sind bereits- mit. 
eigenen wiasenschaftlieben Leistungen harvergetretea und wissen . 
gerade deswegen - auch hber die wisse.asChafiliche Stellung ihrer . 
'Lehrkräfte aa relativ besten Bescheid*
2*7*2* Päd^ogisch-methodisshe Qualiffkatioo der Fash- and Hoch­
schullehrer
M e  pädagogisch-methodische ^alifikutlon der Lehrkräfte, .die 
die -seistec lehrveraßateltungnn bei .den hetatKsgsaabaa-TeilRah- 
M e l ^ n #  wird Im allgemeinen als gut ela^es^&tzt* .
VB - Z U  - 31/7?
Blatt 69/ Auzf.
YB - S U  - 31/77
Blatt 70/ &. Auaf,
Tab* 28* Bgwert^H^^^ßx^pädagg^iaah-aethodisehea Qualifikation
Wie beurteilen Bi* die päd&gogi ech-^aethodia che Quali­
fikation dar Lehrkraft, die die Mehrzahl dar Lehrver- 
aRHtaitMagaa auf des folgendes Gebieten hielt?
1 - gehr gut 4 - sshaa schlecht
3 * gut S - schlecht
3 - noch gut 6 - gehr aahlecht
Reblet 1-3 (1) 4-6 k*A*
fachliche Aus­
bildung 34 (37) 4 3
Spr&CheuebRldMRg 64 (16} tt 5
83 (19) 15 2
PKd./Fsych./
Ltgawias. ' <<
*!% 13 (berechnet ohne k*A.)*
* 3? % hatten in dieser Richtung keine Aasbildaag* Beabalb wur­
den die hier antwortenden ?3 % als Aaagsßgsg&gde verwendet
5663.
Bl* Bladestes and Absolventen der garl-Harg^Oalveraliht gehalsten 
die pädagoglseh-^athodiseha Qualifikation ihrer Lehrkräfte ins­
gesamt etwas sskleahter eia* Bet den gerade an der KMU* verhan­
genes großen Potenzen auf diesem Gebiet tat dieses Resultat ngman- 
t&s wenig interpretierte. Agf den ersten Blink kann man mit einer 
eetehen Gesaateinschätzung absolut gesehen ggfriadea sein. Auf 
Probleme aaaht allerdings die weiter*-differenzierte Auswertung
1+ Fachliche Ausbildung*
Paahaahäler schätzen dis pädageglseb*8ethadla*he Qualifikation 
bedeutend hHher eia als HeahsehKler. Bereits sehen in der Ober- 
eahale fachlich bessere Jugendliche bewerten die pädagoglaab- 
methodisahe Qualifikation der Lehrkräfte an dar Fach- und Hoch­
schule zurückhaltender. Bas trifft aueh fär Bänderst! peadiatea 
und fgp politisch stärker engagierte sowie für junge Genessen 
za.
ES deutet sieh an, daß mit sicherer Beherrschung des fachlichen 
Inhalts methodische und pädagogische Schwächen der Lehrkraft 
stärker als eelcha erkannt werden* Andererseits! je geringer das 
fachliche Niveau des Studenten noch ist, desto schwieriger fällt
eg ihm, die Lehrkräfte hinaiahtliah ihrer pääagogtaBh-aatbodi- 
eehaa Qualifikation zu beurtoilen.
%* Speachsusbildung:
Die Bpraahauahlldung wird von allen RHterauahteo ßruppen (manolicht 
weiblich; Hoch— und Pachachülor; AbsolvoRtos/Studonten) sowie ia 
Abhängigkeit ree anderen objektiven Rad subjektiven Bedingungen 
relativ einheitlich eiagesahatgt, wesentliche Unterschiede sind 
nicht erkennbar* Bas bestärkt unsere Hypothese der Abhängigkeit 
dieser Beurteilung von dar Beherrschung des Inhalts* In der Haupt-* 
Untersuchung wird anhand des Urteils von SpraahatudentSB und -ab- 
solveatsB diese Hypothese weiter geprüft.
3. HajciAi spsvs*—le nl ni giäus!
Weibliche Jugendliche schätzen die pädagogisch-methodische Quali­
fikation der Lehrkräfte auf des gebiet des Harxissms-Leniniagtus 
als wesentlich h8hor eia als männliche* So schätzen zwar 2? % 
der weiblichen Probanden ihre Lehrkräfte als sehr gut befähigt 
eia aber nur 13 % dar männlichen. Hoch krasser tat die Differenz 
awlsehea Fach- und EbahashHlarn (HS: 15 %, FSs 34 %)*
Die weitere Auswertung geigt, daß diese Ergebnisse neben des 2u- 
troffeas der obigen Hypothese stark von der generellen Einstel­
lung aas äarK&gaaa-LealBismug als Fach bestimmt werden, denn poli­
tisch engagiertere and junge Ueaoasaa sowie Mitglieder und Funk­
tionäre da* Jugendverbandea bewerten ihre Lehrkräfte hBhar als 
andere* Da beide Ursachen zu gegenläufiges Tendenzen fahren, er­
folgt hier eine Ausgleichung, die dazu fährt, die Situation besser 
eiasaashätsen als sie tatsächlich ist* Hier zeigt sieh, daß die 
Aufgabe, die pädagogisch-methodische Qualifikation der Lehrkräfte 
eicsusah&tsen, ohne sichere Fachkenatnia nur schwer bewältigt 
werden kann, so daß die Einschätzung durch die grundsätzliche 
Einstellung zum Fachgebiet bestimmt oder zumindest gebrochen wird* 
Die Auswertung der Fragebogen ia Detail läßt vermuten, daß sich 
positivere Antworttendeazea auch deswegen dsrahsststeB, weil ein 
Teil der Jugendlichen die Befürchtung hatte, daß eine Kritik an 
dar methodischen Qualifikation eine von ihnen nicht gewünschte 
Kritik sm Rarxls&ua-Leaiaismus insgesamt bedeuten kannte* Das 
zeigt besonders dar Vergleich zum folgenden Punkt bei fachlich 
und politisch engagierten JugeodlicheR*
VD * SIJ - 31/7?
Blatt 71/ %* Ausf*
VD - aiJ - 31/77
Bldtt ?2/ 4 . Aasf.
4* Pädagoglk/Psyshologie/LeiatungawlsaeKachaft)
Am kritischsten schätzen männliche Jugendliche^ Hochechüler and 
&a dev Einrichtung verbliebene Absolventen die pädagogi ech-metho- 
diaahe Qualifikation der Lehrkräfte für Pädagogik, Psychologie 
bzw. LeituBgawiaaenachafteo eia. Von denen, die eie Sondersti­
pendium erhielten, sind cur 4 % der keiauRg, daß das Niveau sehr 
gut ist, voB deaea, die keic Leiatuagaatipendium erhielten da­
gegen 25 %* Am geriogatec schätzen bei einer fashriahtuBgaspe- 
zifieohea Betrachtung Studenten technischer Fachrichtungen die 
pädagogiaoh-Bethediaahe Qualifikation ihrer Lehrkräfte dieser 
Fachrichtung ein, während sich Studenten und Absolveaten aatur- 
und geaellschaftswiseenschaftlicher P&shrichtuBgeR nicht vonein­
ander unterscheiden*
Aue den hier dargeatellten Brgebaigaeo wird verständlich, weshalb, 
obwohl drei Viertel aller Studenten and Absolventen (78 %) völlig 
bzw. mit gewiesen Elaaehräskuogea mit der Art der Vermittlung 
der Kenntnisse während das Studiums zufrieden waren, nur 3 % sehr 
zufrieden waren, 19 % waren kaum and 2 % überhaupt nicht zufrie­
den. t % kennte das nicht beurteilen. Weibliche Jugendliche und 
Fachschüler aiad deutlich zufriedener* Am relativ geringsten zufr* 
allerdings für diesen'Bereich auch am problemetieiertestea, waren 
die Absolventen, die an der Einrichtung verblieben waren (niemand 
sehr zufrieden, 72 % a&t gewissen Einschränkungen). Auch aa der 
EÜU war niemand der Befragten sehr zufrieden.
Insgesamt beweist die Tatsache, daß mehr als jeder fünfte der 
befragten Studenten aad Absolventen kaum oder nicht mit der Art 
der Vermittlung der Kenntnisse an der &ceh- aad Fachschule zu- 
friedes war, auf weeeatllcha Schwächen eines Teils der Lehrkräfte 
bei der pädagegiseh-methediaahea Gestaltung der Lehrveranstal­
tungen hin.
2*7.3. Anforderungen an Lehrveranstaltungen and wahlweise obliga­
torisch* Lehrveranstaltungen
Aua dea von den Teilnehmern abgegebenen Antworten sowie aus wei­
teren Voruntersuchungen und Erprobungen von Erhebungasaaterialien 
machten wir einige Anregungen - an dieser Stelle allerdings noch 
wenig systematisch - verstellen, mit denen aas dis Teilnehmer 
konfrontiert haben.
Insgesamt betrifft das drei Komplexe
a) die hochsahul- und fachschulpRdagogieche Qualifizierung
b) die Forderungen zur Verbesserung der Lohrveranstaltungen und 
die verbessert* Gestaltung des Stadienaalaafe, um in höherem 
Maße schöpferische Persönlichkeiten hervorzubringen und
o) das Aaferderungsbild des Wissenschaftliah-eehSpferiaehen Hoch­
schullehrers
Ela Absolvent* z.Z, Assistent, der an dar Sektion Hediaia der KMU 
studiert hat, bezog sieh in seiner verbalen EiBscb&tzung au M9g- 
lichkaitaB der Verbesserung der Ausbildung such kritisch auf die 
hoshsahulpädagogiache Qualifikation und Qualifizierung und schrieb: 
"Hochschullehrer sollen ia Pädagogik unterrichtet werden bzw. die
erfolgen. ECehaabalpKdagegisahe 
Rare* sind Sexunterricht für Nonnen*" Bas unterstreicht - wenn 
auch nur sie iaeliart stehende Äußerung - die oben dargastellta 
geringere Zufriedenheit der KMP-Atudenten uod-AbaolveBtea..Gene­
rell werden gerade an die Verbesserung der hehrveraaataltaagea 
hohe Forderungen gestellt!
TH Ilmenau/3^chni60he and biosiediainisahe Kybernetik* "Stärker 
auf neuesten Erkenntnissen in Wissenschaft und Technik basieren*
IH3 Käthen. Chemieanlagen* Forderaagen nach "klarem Konzept, 
guter Vorbereitung der Lehrenden, Arbeit mit Beispielen, Litera­
turen gaben fgr das Selbststudium, eventuell Porsehungsauiträg* 
erteilen"
MLP Halle/PflanzeaBroduktioa: "methodisch gut aufgebaut, fachlich 
fundierter alt neuesten Erkenntnissen des wtF, praxisbezogen"
HP BerllR/Bioleaiet "Kein* Überladung mit Einzelheiten, wissen­
schaftlich neuester Stand/Andeutung und Diskussion offener Fra­
gen, die zu klären sind/mit Theorie gut ahgestimntea Praktikum*
VB - Z U  - 31/77
Blatt 73/ ^ * Ausf*
An der Sektion Biologie wurde zu sehr nach dar alten Methode ge­
lehrt (au viel Syetematik und zu breite PaRtaavermittluag in 
Zoologie, Botanik usw.) Tiarphysielegla, Biochemie (insbesondere 
Eaxymologie) vertiefen, und moderne wiaaanoshaftlieiie Erkennt­
nisse usd Methoden su dessen Erlangung vermitteln* Bis Leietanga- 
koBtrellSB forderten das Aaeweadiglerneo ohne logisches Denken 
(g*S. die Askreaamethede+A, B, 3 usw.)**
TH Ilaonau/Theoretia oho Elektrotechnik; ^Systematischer auf ge­
baut, exakte agadliShe und schriftliche Darstellung, Rberechau- 
bareo gtoffaRgebet/gelbet&adigReit der Studenten fSrdera* B&dage- 
gisch ungeeignete Dosenten abachaffes, strengen Yorleauagsplan 
absshaffen, alternativ mehrere Vorlesungen schieten, Dtadeates 
frühzeitig aa der Forschung beteiligen."
FH KBthen/Chamie—Biologie: Die Lehrveranstaltungen müssen sein; 
"Anschaulich, praxisverbunden, fachlich exakt und verständlich," 
Verbessert werden maste* "Praktisch-methodische Ausbildung schon 
ab 1* Studienjahr (regelmäßige Hospitationen, Lehrversuahe durch­
führen)**
TH Karl-Marx-Stadt/PertiRunRsaroseS und Fertigungsmittel: Forde­
rungen an Lehrveranstaltungen; "HaB einen anschaulichen Überblick 
Kber derzeit gesiohorten Staad der Erkenatsisse verBitteln, wobei 
nur Schwerpunkte aufgezeigt werden sollten, um bereits den Hören­
des su diesem Zeitpunkt zum tieferen Eindringen in die Problema­
tik (s*B. durah Zasatzliteratur) zu zwingen* Uber geeignete Dar­
stellung ihrer Notwendigkeit solltet darauf aufbauend die noch 
au lesenden Probleme abgeleitet worden* Dazu eventuell geeignete 
L&suagssege aufseigaa und diskutieren**
Der gleiche Absolvent, z*Z+ ebd. Assisteat, fordert weiter;
Die Stadesten "sollten * + , weniger za orgsnisateriachea and an­
deren Arbeiten hersagegogen werden, dafür sehr die Arbeit ia eta- 
deatisaheB Ratioaaiieieruaga- und KoBStraktionebKroa aaepr&gaa; 
Anstelle verschiedener anderer VOrloauagac sollte der Anteil von 
Bachverlecangen, -Übungen und -praktika erhdht werdea; Verlänge­
rung der Diplomphase b%w. bereits Ausgabe dea Bipiamthaaaa zu 
erheblich früherem Zeitpunkt*.
Diese wenigen, unsystematisch herausgegriffenea Äußerungen der 
Studenten und Absolventen weises darauf hin, daß sie sehr Über 
diese Fragen aaehdaakea bzw. Backgedacht haben und oftmals gaase
VB - ZIJ - 31/77
Blatt 74/ f+ Ausf.
VD - Z U  - 31/77
Blatt 75/ %. Ausf*
Kataloge von Yoräadcruogsvorschlägcn unterbreiten. Natürlloh . 
KBosea diese Rieht alle uageaetst werden* doch verdeutlichen sie, 
wie ooteendig durchdachte VeränderuRgeo zur weiteren Erhahung 
besaadars der schöpferischen Aspekte ia der Ausbildung gerade 
hinsichtlich der hoehschulp&dagogiaehen und faehaehulpKdagogl*- 
sshea Gestaltung der Lehrveranstaltungen sind* In einer epeaifi- 
sChsa Befragung von Assistenten dar Karl-Marx-UBivaraitRt Leipzig 
stellt Sieh heraus* daß ein hohe* Interesse an einer wahlweise** 
ohligatarleshen WeiterbilduogsvercDetaltung für junge Nachwuchs­
wissenschaftler bestand*, die praktische Übungen zur Befähigung 
einschlieBen würden* Am relativ stärkstes würden folgende Themen- 
kreise gsw&Beehti
- Nethoden und Techniken schöpferischer Bpehleabsarbeitaag
- Gestaltung von Rpesialverlesuagen
- Methodik der .rask***#htidp.t!g;
- Rationalisierung der geistigen Tätigkeit
- Entwicklung der individuellen Kreativität
Dum Abschluß dieses Kapitels agahten wir einige Stimmen zitie­
ren, wie Naahwuehswisseasahaftler dar Karl-Snrx-Universi tät Leip­
zig und dar HsBdelehochschulo Leipzig den wiseeossh&ftlioh-schßpfe- 
rlaeheB Hochschullehrer charakterisieren würden*
Bereich Medizin* "Hohe* fachliches Niveau, didaktisches Geschick, 
Steilen hoher Anforderungen an sich eelbst and an die Studenten." 
Bereich Medizin* "Kenntnis des iataraatiaaale& Standes seines 
Fachgebietes; die Fähigkeit, daraus und aus des Erforderoissen 
unserer gesellschaftlichen Praxi* entsprechende Problemetellun- 
gen ab&uleiten **ed L&su&gswege k;, "
Handelshochschule * "Yorbildwirkung in Lehre und Porsahuag, muß 
über neuesten wissenschaftlichen Staad seiner Faahdisaiplia eine 
Übersicht haben; auf einem begrenzten gebiet als Experte galten; 
maß gesellschaftlichen Beitrag zur weiteren gesellschaftlichen 
Entwicklung leisten*"
Bereich Medizin* "Hervorragende SpesialkeBBtalase, Ideenreichtum, 
Phantasie, Begeisterung für sein Aufgabengebiet, Fähigkeit* seine 
Begeisterung auf anders zu übertragen* Gefühl für gesellschaft­
liche Erfordernisse als Arbeitsmotiv."
YD - Z U  - 31/77
Blatt 76/ ^ . Ausf,
HaKtdeia&oshaehuie: "Qualifizierte Lehrveranstaltungen, die die 
selbständige Arbeit dar Studenten aaregen, fördern, anleiten und 
auch* fordern, sehr guter Kontakt au jedem Studenten," 
Wlrtaahaftssisaeagahaftent "Krtttash, hohes Fachwissen, Bereit­
schaft zur interdisziplinären Arbeit! exakt, gründlich, Publika­
tionen seiner Ergebnisse."
Journalistik* "Wissenschaftliche Leistungen; Fähigkeit, seine 
Erkenntnis** anwendbar weiter sn vermitteln, VorbildwirkuBg." 
Bereich Medizin* "Gut* fachliche, pädagogische, didaktische Kennt­
nisse, klarer politischer Standpunkt, organisatorische Leitanga- 
fghigkeiten."
Handelshochschule* "Sicheres Wissen, breites Wissen, rasches 
Verarbeiten ven Informationen., gutes ErkeaaeR von Froblaaea, 
Flexibilität, rationell* Arbeitsweise, Exaktheit, Gründlichkeit, 
Vielseitigkeit, auch gute pädagogische Fähigkeiten, klare welt­
anschauliche Positionen."
Bereich Medizin* "Kreativität, Klassenstandpunkt, pädagogische 
und organisatorische Fähigkeiten, wis&eneahaftsorganisatorlsche 
und Leitungserfahrungen."
Bereich Medizin* "Er sollte bedeutende Leistungen in seinem Fach­
gebiet bzw. in Teilbereichen geleistet haben, ständig anregend 
wirken, sein* Mitarbeiter kontrollieren, Verständnis für mensch­
liche Problem* haben und bei dar Lösung eventuell Mitwirken wol­
len.*
Deutlich wird die geforderte Einheit von wissenschaftlicher 
Spitzenleietung, pädagogischer Meisterschaft und sozialistischem 
Klassenstandpunkt* Alle Porderusgen konzentrieren sieh um dies* 
drei Komplex*.
2*7.4* Charakteristik das Betreuers der Examensarbeit
Per Betreuer der Examensarbeit des Studenten ist über längere Zeit 
eia wissenschaftlicher Partner des gtadsutea aus dem Kreis dar 
Lehrkräfte und eine potentielle wissenschaftliche Bezugs- und 
Vorbildperson. Da er za den Studenten persSnliohen Kontakt hat, 
die Studenten iha im allgemeinen besser h*BB*alsra*B - und er 
die Studenten ebenfalls - als andere Wissenschaftler, hat er die 
Möglichkeit, gezielt auf die Entwicklung der Befähigung zur
VP - ZIJ - 31/77
Blatt 77/ % . Ausf.
sohRpferisahen Tätigkeit Einfluß %u nehmen* Wie wird seine Per­
sönlichkeit vom dea Studenten elngeaehätzt?
Tab. 21t Einschätzung dar Persönlichkeit des Betreuers der
E&amaaaarbeit (ia %)
Ia welchem Maße zeichnen/seieimeten daa Betreuer Ihrer 
Rxamensarbeit folgende Merkmale aas?
1 - in sehr starkem Maße
2 - ia starkem ^aß*
3 * in nach starkem ^aße
4 - Ia sehoB sehMaeheiR Mage
5 - ic gehmaahea Maße
6 * in sehr ssh3a&hea<^&&e
Merkmale 1^2 (3) 4-6 k*A<
Gerechtigkeit ia der 
Leistaagsbeurteiluag 74 (3?) 6 3
Achtung dar Studenten 
als wissenschaftliche 
Partner 6? (36) 12 3
Koataxttreudigkeit 
in bezug auf die 
Studenten 62 (32) 18 3
geistig-kulturelles
Niveau 62 (22) 12 4
Anteilnahme an den 
peraSnlichaB Sorgen 
der Studenten 46 (28) 33 4
Biese Einschätsung zeigt, dag bei der Mehrheit dar untersuchteB 
LaletuBgsaahau-Tellaeh^ers gute Möglichkeiten beeteheo, daß dar 
Betreuer der Examensarbeit hiaauagehaEdas ehe* genannten Funk­
tionen als wissenschaftliche Vorbilds- und Ideetifikatieas- 
person erfüllt.
Auf einig* Teilpreblema soll kure eiBgegaagen werden.
1+ Gerechtigkeit in dar Leiatuagsbeurtoilung*
Unterschiede ia der Einschätsung gibt es lediglich hlnaichtlieh 
des fachlichen Engagements. Fachlich starker engagierte (auch 
LeistungestipeHdieneiapfäager von durchschnittlich SO*- S) schät­
zen dea Betreuer gerechter eia als weniger engagierte* Dies deu­
tet darauf hin, daß dar Betreuer als desto gerechter eingeachStct 
wird, le sachkundiger der Probaad ist (s.B. ia sehr starkem Maße
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gerächt* fachlich sehr stark Engagierte 3& %* fachlich wenig 
Engagierte 22 % / 8p,- % LaistuHgsatipeRditm 39 %, kein Lei­
st ungnsti-pendium 88 %).
2+ Achtung der ßtudeaten als wisssasahaftiiah# Partner:
RoahaehOler sekätBSB diese Position günstiger eia als Fachschüler. 
Heitere bedeotssae gatersehisde sind faehriahtaaggapeaifisah* Von 
Gesellschaftswissenschaftlern (Studenten and Absolventen gesell- 
echaft awiaeeasohaftlieher Faghriahtaagea) wird die Situation am 
positivsten (42 % in sehr starkem Maße) aad von den Technikern 
gm Regat&vsiSR eiagesahätst (sar 39 % ia sehr starkem Maße). 
Fachlich stärker Engagiert*, solche, die die Studiencnforderun- 
geB besser erfüllea (überspielend 80,- M Leistungnoti pondi um) aad 
politisch stärker ERgaglerte sind gegenüber ihren Kos^ilitenen 
ia höheres Made dar Meinung, daß sich der Betreuer der Bxaaetis- 
arbeit durch Achtung der Staden ton als wigsensehaftll eher Partner 
auamsishagt. Je größer die Möglichkeit ist, daß der Student Part­
ner sein kann., desto stärker wird er auch, als Pariser geachtet 
and desto deutlicher empfindet er dies.
3. Kontaktireadigkeit in bezug auf die Studenten:
Bis gORtaktfreadigkstt wird allgemein eia gut bewertet aad auch 
recht einheitlich beurteilt. Fachschüler and in ihrer Cbarsohul- 
AbashAaRnet* leietuagssebw&Cbere Probenden bewerten sie etwas 
höher sie ander*. Andererseits bewerten aber fachlich stark 
Engagierte (sehr stark: 41 %) sie höher als fachlich weniger 
Eagsgierte (sehr stärkt 20%). Je höher das politische BagagaseBt 
ausgeprägt lat, desto höher wird auch die geataktfroadtgkeit de* 
Betreuer* in beaug'auf dl* Studenten elagesebgtgt.*
4. Golstlg-kaAtarellea Niveau:
Weiblich* Jugendlich* bewerten dag gaistig-kaltareli* Niveau dar 
Betreuer höher als männliche, Am positivsten aahäteea Geaall- 
sehaftgwissoaschaftlar ihre Betreuer eia, am wenigsten positiv 
Techniker, Mit wachsendem politischen Engagement nimmt dar An­
teil jener zu, die ihren Betreuer ela hohe* geistig-kulturelles 
Niveau aueprechaa.
5. Aatelleahaa an das persönlichen sorgen der Studenten*
Biese Bigenaahaft wird den Betreuern am relativ wenigsten zuer- 
kamst. Weibliahe Studenten und Absolventen bewerten diese* Rer- 
BÖnlishkaiteaarkmal bei ihren Betreuern höher als mSanliehe 
(in sehr starkem Maße: männlich 13 %, weiblich* 28 %). In ihrer 
0&ersahKA*Abeahla§ncta leistungsschwachere erkennen ihnen die* 
ebenfalls in höheres ^ aße au als leistungsstarkere (in sehr atar- 
kem gs6e* Gesamtnote 1* 31 %; Gesamtnote 9* 96 %)* Rae gleiche 
gilt aagh für lelstgagsetipesdlatea. 41 %  der Seadarstipead&atea 
geben an, dag diese Eigenschaft nur schwach ausgeprägt sei (Boa. 
4-6}, aber nur 36 % derjenigen eha* lelstgagsstipendium* Aller­
dings gibt ein grSasrer Anteil politisch Sagagierter an, daß 
diese Eigenschaft hei ihren Betreuern ausgeprägt vorhanden sei 
als von den politisch weniger Engagierten.
AAlgeaeiB zeigt eich die Tendenz, daß diejenigen mit relativ sehr 
PrebleaeB (weibliche Jugendliche, leiatungeeohwRchere), die aber 
politisch aufgeschlossener and engagierter sind, in höherem haße 
bekunden, daß die Betreuer an den peregalighsa Sengen der Studen­
ten Anteil nehmen. Bi* positiv* Bewertung wgahet zumindest ten­
denziell mit der BealitgtsaBhe.
39L* daet *area
44 % vollkommen,
35 % alt gewisseB HlBSShr&nkuagea,
7 % und
1 % niCht zufrieden;
11 % können dies sieht beurteilen;
2 % gaben keine Antwort (entspricht etwa.'des Anteil derer, die
noch keine Abschlußarbeit angefertigt hatten}.
Rer relativ höchste B&eaeataatz derer, die daa nicht beurteilen 
können, findet si^t unter Faehsehülem sowie unter den fachlich, 
politisch und in ihrer tatsächlichen Leistungarealisiwuog (ge­
messen am erhaltenen leistungsntipendium) am wenigsten en^giertsm
RleMS Bkgebnie ist verständlich und weist emeut darauf hie, daß 
diese Jugeodliehec eines zu geringea wiwssnschaftliehen Kontakt 
mit Hoch- und yachschullehrern allgemein and auch mit ihres wis­
senschaftliches Betreuer der Examensarbeit haben.
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Hochsehüler sind wesentlich zufriedener (49 % vollkommen zu­
frieden) als Fachschüler (29 %). Ewischen männlichen und weibli­
chen Jugendlichen gibt es keine untersahiedlichea Bewertungen. 
Jugendlich* mit Oberachul-Abschlußnote 1 sind nur zu 49 % voll** 
kesHBSB zufrieden, solche mit Bote 3 nur au 3& % (Note 2* 43 %)* 
Geoessec sind zufriedener als NiahtgeBoasen. Hinsichtlich dar 
studiertes Fachrichtung liegen Techniker deutlich unter Matur- 
and SeaallsohaftswissaBeahaftlern. Fachlich stark engagiert* 
Leietungaaahau-Tsilnahmer eind mit dem wissenachaftliahen ^agage- 
meat in wesentlich höherem Maß* zufrieden als wenig and nicht 
engagierte (vollkommen zufrieden* 52 % ggb* 39 % and 23 %). 
LeiatUBgsgtipasdiaoempf&Hger unterscheiden sich ebenfalls positiv 
von solchen, die überwiegend kein LeistungsetipeBdiaa^erhielteB. 
Auch politisch engagiertere Jugendliche sind mit dem wissenschaft­
lichen Engagement ihres Betreuers durchschni1111 ch etwas zufrie­
dener. Insgesamt wird also das wissenschaftliche Engagement des 
Betreuers dar Examensarbeit als gut eiRgesehätst. In Verbindung 
Bit den oben genannten yersSRlichkeitsaarkmalen bestehen, gute 
Varausaetsungec, daß der Betreuer der Examensarbeit die Jugend­
lichen zur wieeenechaftlich-sehöpferisehen Tätigkeit motivieren 
und gezielt anregen kann, da er f&r die Hehrheit und vor allem 
für die wissenschaftlich aufge^ehlosscn s tsn Jugendlichen wissen­
schaftlich* und persönliche Autorität besitzt. x
Allerdings muß man hier sehen, daß für elaen nicht kleinen Teil 
der Befragten das Leistungsschau-Exponat mit der Examens- bzw. 
Dtplaaarbbeit identisch war und im BarehsakRitt dt* Betreuer sol­
cher qualitativ hochwertigen Absehlußarbeiten ein höheres Maß an 
Betreueraktivität investieren als bei durchschnittlichen Studen- 
teaarbeitep* Der Frage der Betreuung von Exponaten wird ia der 
Hauptuetersuehung gesondert naohgegangea.
2.7.5+ Verhildw&rkaag der schöpferischen Tätigkeit des Hoch- und 
Faahsohullehrers
Der Betreuer ist allerdings nicht die einzige wisseaeehaftliehe 
Bezugsperson, die die Jugendlieben in besonderem Saß* zur wieseo- 
sehaftlichea Arbeit anregen kaaa.
Aas diesem Grand interessierte une, ob es einen Wissenschaftler 
gab Oder gibt, der die LeistUßgsCchau-Teilnehmer in besonderem 
Maße zur wissenschaftlichen Arbeit angeregt hat.
72 %  bejahen dies. Nur 28 %  geben am, daß eine selche Person Rieht 
existiert* Nach ihrer wiaseBaahsftiiaheB Position gliedert sieh 
dieser PersoaeDkreie folgendermaßen auf;
21 % neaaea einen Professor;
31 % Bennen einen Boseaten;
11 % aeaaea einSR OberaeeiateRten;
12 % nennen eines Ageisteatea, Aspiranten oder Farsshmags-
etadaatea
(28 % haben .keines HAasaaeahgftler aaggge&ea).
Aligeaa&B ergeben sieh folgende Differenzen* Ohne Wissenschaft- 
liebe Beirngsperson stad 20 % männliche Jugendliche
3? % weibliche Jugendliche
22 % Heshssbal* (Egg* 1? %)
48 % FaebeshgAsr
12 % aa dar Biariabtuag Verbliebene
30 % dar die Errichtung verlassen DhbeBdea
21 % der 3*noasen
33 % der Fichtaitglieder der SED
Diese hier angeführten geaehleahte-, einrichtungs-, absolventeR- 
nnd parteispesifischen Unterschiede sind* alle sAgnifikant* Ahc- 
lish* Unterschiede gibt es hinsichtlich der ia dar Oberschale 
insgesamt erretahtea fachlichen Leistungen zugscstec der hai- 
stüBgBstarkereR (mehr wissenschaftliche Besugsperaonen), hin­
sichtlich der Sitgliedaaheft ia der FDJ sugdasten der Mitglieder 
und Funktionäre gageBüber den niahtaitgliedern, nugtmstec der 
atäzker fachlich and gssellschsftii^ Engagierten und augunaten 
der Lsl#t9bgss*tfeE41*"evefRnger (loistncgsstipendiuia 80,— eh'-'.
18 % keinen/ 28 %  einen Professor! überwiegend kein Leistaaga- 
stipendius* 43 % keinen/ 13 % eiaas Professor).
Sslterhin zeigt sich als generelle Tendenz, daß B^t höhere Lei- 
stuBgsfghigkeit bsaw* -reslisieruag und höherem fachlichen und 
politischen SagageaeBt stärker Professoren geaaant werden* Am 
hgehstea ist ihr Anteil unter 6eaellashaftgwisseasahaftlerR (35 % 
Professor; hatHrwlssensahaftler: 21 %; TaehRi&eet 18 %}. Auch 
Jugendliche, die z w  Leistungsschau allein ein Exponat erarbeitet 
haben, nenhen io hSherem Maße Professoren. Das gilt smch für dis 
an der Rinriahtuag Verbliebenen. Sührend Absolventec, die die Min-
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richtung vsrlassea haben, in waaestliah höherem Hage Dozenten 
nennen (34 %  %gb* 2# % von densa, die an der BinriehtuRg ver­
bliebet: sind)*
Sa beeahten ist, dag nur 18 % aller, die einen Wiaaeasahaftler 
al* Verbildpereo^ angeben, aagea, dag dieser Wissenschaftler ihr- 
Seadnargruppenhetreuer war* 82 % wählten folglich einen anderen 
Wiaeenechaftler. Dieser FrezeS mag richtig aeia, weist aber dar­
auf hie, d&& der Seminargruppenbetreuer noch starker als Wissen- 
eahaftlerpersBnliehkeit in Ersehetousg treten sollte, an dem Ver­
teil einer lsagaadauernden BesagsaggllaKkeit zu nutzen*
Mit den Beziehungen swisohea ihnen und dea Lehrkrgfteo stad
1% % ve&lksMaea,
72 %  alt gewissen Kiaaehrgakaages,
12 % kaum,
2 % sieht zufrieden;
2 % können aies nicht beurteilen.
SWieahen mäanliohen und weiblichen Jugendliehoa sowie swiachon 
Fach- und Hoahsahtiiera, sowie zwtaahea politisch Organisierten 
und nicht organisierten gibt es keine DifferenzeR. Fachlich and 
politisch starker engagierte LeistuagsSCkau-TeilRehHer eind 
allerdings zufriedener als weniger engagierte* Das wird auch 
dadurch untarstrlehcB, daß Leistunjgssehau—Teilnehmer, die Über— 
wiegend 80,- M LsistnagsatipeRdiuB erhielten, wesentlich zufrie­
dener atad d e  eolChe, die keines erhielten.
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Von entecheidesder Bedeutung für die EntwiakluRg schöpferischer 
sozialistischer.fersÖBliehkaiten ist die schöpferische AtmssphHre 
de* Arbeite- und/oder Studienkollektivs. Das wird auch von den 
Studenten uad junges WissensChaftlera so bewertet, denn au des 
wichtigsten Bedlaguageo, die Sie an eine Arbeit stellen, die ste 
beruflich voll befriedigt, gehört die Tätigkeit in einem Kollek­
tiv, in dem sehr gute soziale Besiehuagao bestehen and das schöpfe- 
risch arbeitet (s*K*)*
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2*8+1* SahEpfarlachaa Klima.ia des SamiaargraBpea Rag Arbeits­
kollektiven
Pa# im eigenen Studienkollektiv eine preduktiv-achEpferiaohe 
Atmosphäre haatand/bastaht, meines
13 % der Unterau sh tan (AMU; 6 %!);
58 % stimmen mit Biaschränkdag aa;
26 % sind kaum dieser Auffassung;
2 % sagen, daß dies Überhaupt sieht zutrifft.
Vorwiegend ehemalige Aspiranten and ForabhungsstudenteB (d+h, 
sie waren sua Zeitpunkt der BapenatsaRfertigang als ' kritische 
Zeit' in diesem Status) urteilen deutlich aarhakhaltea&sr als 
Beiehe Teilnehmer, die zum Zeitpunkt der Erarbeitung noch Stu­
denten waren. Uonderstipendiecempfänger urteilen ebenfalls ent­
schieden aurKaghaltender (4? % kaum aafriaden).
In Abhängigkeit vom. fachlichen Bagag&saat gibt es keine Unter­
schiede, allerdings ia Abhängigkeit vom politischen Engagement* 
Politisch wenig engagierte Jugendliebe urteilen tsr allgemeinen 
ablehnender.
Die folgenden Ergebnisse geben eine noch genauere Charakteristik 
der gruppen aus der Sicht der Letstungsaebau^TeiloShaar:
Tab. .22: Pie Bewertung dar FDJ-Uruppe durah die hetgtuRgsaahau- 
Teilnehmer (ia .%)
Pas tat meine Meinung
voll- mit gew. 
ia meiner PDJ-3ruppe kemmea Blasear* kaum sieht k. A.
worden/wurden leihtungB-_ 
schwache Studenten unter*
stgtzf 38 33 8
werden/worden leistungs­
starke Studenten als Ver­
bild gewürdigt 45 34 1? 3
wird/ward* die Studiea- 
haltuag dar Gruppenmit- 
glieder regelaKaig dis­
kutiert 4 1 35 äs a
regte/regt zur Beschäftigung 
mit fachliches Problemen an, 
die Uber die obligatorischen
Themen hinaus gehen 8 23 42 24
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Aach dieses Ergebnis macht aaf bedeutende Reserven aufscrkscac.
Hier wird insgesamt deutlich, daß die Orientierung, die Leistung 
der Bestes zum Maßstab für alle zu maahea, ia praxi oftmals nur 
schwer darchzusetzen ist* Denn nur ia weniger dl* der Hälft* der 
hier erfaßtes Seminargruppen (XH&t 3t %) seheict diese Orientie­
rung anerkannt und darshgesetBt au werden. Da eie aber gleichsei­
tig die draadlage ist, um leistungsschwache Stadestes wirklich ge­
zielt sa aaterstBtzea* macht dieses Ergebnis trotzdem auf Probleme 
aufucrkcwss*
Sir müehten elwlge Ergebnisse* detaillierter sucführen:
1, Unterstützung lelstuagszahwaahar Studeeten:
Am stärkstes aatsratgtzt wurden leistungsschwache Studenten ia
Seminargruppen# wo dtu dar
ExpeaatersK-beitusg im Mitten oder vor dam dritten Studienjahr 
waren* Am atErästea ausgeprägt ist die Hilfe unter Bse&aikatu* 
deuten* Paehliah und politisch stark engagierte Frobanden (sowie 
LeiefungsstipeBdienempfäager voa überwiegend 80,- ä) siad in hdhe- 
psm äaße dar Auffassung* da# leistungsschwache Studenten unter­
stützt werdea. Auch solche Leietungaschau-TeilnehEmr, die ihr 
Hzponaf gm^iosam mit anderen als Kollektiv!eistung sagefcrtigt 
haben* antworten insgesamt positiver* Bas trifft auch auf Asgs- 
hBr&ge sozialistischer Studentenkolloktive zu.
2. Würdigung leistungsstarker Studentes als Verbild:
Weibliche Jugendliche urteilen positiver als männliche, Fachschü­
ler positiver als HochschRlar (PS; %  % vollkommen dieser Hsinung; 
88: 4t %  vollkommen - 31 % volH^zmeea). Abeolventea urteilen
einheitlich* aber bedeutend positiver als Studenten (46 % ggb.
28 %).
JungS Genossen bekunden ebenfalls ia häherea äade* daß in ihrer 
FDJ-Sruppe leistungsstarke Studenten alz Verb&ld gewürdigt wurden. 
Dies scheint jedoch in niedrigeren Studienjahren stärker der Bail 
za sein als in hSherea* Katar aatur- und geselleehaftswiasea- 
schaftlishan Fachrichtungen stärker als unter technischen. Aago- 
hürigs sozialistischer ßfudenteakollektivs beurteilen ebenso wie 
politisch engagiertere Jugendliche die Situation positiver.
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3+ Regelmäßig* Diskussion der Studienhaitung der Mitglieder:
Weiblich# Jugaadliche (4$ % vellkoasBen dieser Meinung) bestäti­
gen die regelmäßig* Diakuasioa der Studienhaltung in höherem Maße 
als männliche (36 %), Faohaehiiler stärker als RoahsahSler* Je 
niedriger die Dbersehul-Gesaataete ia dem Fach war, das der ge­
genwärtigen StadlenriahtUBg am teHaahhsrteatea war, desto zurück­
haltender wird die Diskussion der Studieahaltuag eingeschätzt* 
Junge Genossen and PDj-FUBktiesäre stimmen tendenziell stärker 
su* Bas trifft auah für politisch engagiertere Pro banden und für 
Mitglieder sozialistischer ßtudeateakollektive aa*
Beide zuletzt angeführten Punkte 2. und 3* weisen darauf hin, daß 
von denen, die am Ehesten eine solche Hilfe benötigen, die Situa­
tion kritischer, von denen dagegen, die stärker Hilf* leisten 
näßten, positiver eiageschätzt wird* Das macht darauf aufmerk- 
aas, daß die FDJ-Gruppen hier noch Reserven besitzen, eil* Mit­
glieder su hohen ßtadießleistasgea zu motivieren und sie durch 
offene DiskussionsR und konkrete Hilfe auch entsprechend za for­
dern and za fördere*
4* Anregung zur Beschäftigung mit weiterführenden fachlichen 
Problemen:
Nur 31 % stimmen vollkommen oder mit gewissen BiasahräBkaageB su, 
daß ihre BBJ-arapp* sie angeregt hat, eich mit fachlicheR Proble­
men Ober den obligat criecheB Themeokreie hinaus za beschäftigoa. 
Das trifft für FSehsahaler noch stärker za als für Heehschaier* 
Zwischen mäRnitchea and weiblichen JageadlteheB gibt es kein* 
Differenzen* Allerdings stimmen gesundheitlich Stabilere stärker 
zu *1* solch* mit einem schwächeres Gesabdheitszustand. Jangs 
Genossen and vor allem pdütieCh stärker engagierter* Jugendli­
ch* schätzen die Situatioa ebenso wie Ae gehörige sozialistischer 
atudeBteahallektive positiver eia* In Abhängigkeit vom fachli­
chen Engagement and von der fachlichen Realisierung der Leistungs- 
asfordepgngea gibt es heia* Unterschied*.
Biese gering* CrieatieraagshaltUBg der FBJ-Gruppen auf die Be­
schäftigung mit Problemen, die über die obligatorischen Themen 
hlHsaagehen, ist insofern problematisch, da es eich hier gerade 
am Beachäftigaagea handelt, die für die ash&pferiacbe PersBaliah- 
keitsentwiakluag wichtig Sind, wie der Beteiligung aa der Lei­
stungsschau, dea Studentenzirkels, dea SREB usw.
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Aad&paps$&t* seheint es aber noch nleht gelungen za solo, die 
Beaten wirklich voll in ihre Semiaargruppsc zu integrieren* So 
atlBgaen nar 34 % vollkommen za, daß eie atsh für die Letetaagea 
ihrer Kollegen bzw. Kammlli tonen alt verantwortlich fühlen. Pie 
Mehrheit (33 %) stimmt nur mit Einseha?änkungen za. Zwieehan männ­
lichen and weiblichen sowie zwischen Roeh- and FechacMlorn gibt 
SS keine Differenzen (KMC aar 27 % vollkommen). Absolventen stim­
men starker za ei* Stadeatea (21 % vollkommen)* LelstangHB8ßig 
bereit* in der Oberschale Stärkere bekennen sieh in geringerem 
-dssa cls ßehCünhcre.
Aaeh hier schätzen gesundheitlich Stabilere die Situation posi­
tiver eia* Das gleiche trifft für politisch engagiertere Leistaags-
#ehea*^atjn&haMU' zu. ^
2*8*2* AaesehCpfang de* LeietaagevermSgaas
Die Eiasoh&tsMRg der Katzaag der bei den Jugendlichen vorhandenen 
LelatangspoteRgan zeigt, daß sueh hier noch entscheidende Reser­
ven bestehen. Wir mßshtea differeBalert einige Ergebnisse dar- 
etellen:
Tab. 23 s. Blatt 87
Am stärksten wird offSRSiehtHoh dag Reistungsvermögen derjenigen 
eaggteehöyft, eie nach Abeeblus des Stadiums an der Einrichtung 
verblieben sind. Ela Drittel von ihnen leistet so viel, wie eie 
kennen, mehr als die Rälfte glauben nicht, daß sie bei entspre­
chendem Willen mehr leisten kennten. Btwas E^hr ale die Hälfte 
eiad d c h t  der Melsang,_daß ale mehr leisten könnten, wenn man 
von ihnen mehr verlangen ward*. Bedeutend geringer werden Ab­
solventen, die in die Praxis gegangen sind, aber auch Studenten 
gefordert* Pakt jeder zweite Student (43 %) glaubt kaum bzw. 
nicht, daß er mehr leisten könnte, wenn er stärker gefordert wür­
de* Allerdings sind mehr Studenten der Meinung, daß sie mehr lei­
sten könnten, wenn sie das selbst wellten ale zusttamea, daß sie 
mehr leisten könnten, weaB von ihnen mehr verlangt würde* Die* 
bestätigt die bekannt* Srkeaatais, daß die Art des AospreCheag 
zu einem großen Teil darüber entscheidet, welche Reistuagen Über 
das "gewöhnliche Haß hinaus* erzielt werden können* Insgesamt 
zeigen sich hier bedeutsame Reserven, die auf eine Rieht volle 
Ausnutzung der Leistuagspeteaaen dieser achÖpferisoheR Gruppe
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Tab. 23s Nutzung der LeistungspotenseD dar Leistungsschau-Teil­
nehmer
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* Die Differenzen za 100 % ergeben sieh aas dam Anteil derjenigen, 
die sieh niebt ia der Lage fahlen, diese Positionen za bear­
teilen.
Studenten und junger Wiceenaehaftler - einHChlieSllch dar Hoch- 
and Fachechalabeolventen, dl* haute ln dar Praxi* tätig sind, 
eMf&arhaamhag&aa^ Bas wird aash dadurch bestätigt,- da8 zwei 
Britta! aller la die Praxi* gegangenen Absolventen sowie sehr 
als die Hälfte aller aa der BLcrichtung verbliebenen Abaolvea- 
tea Rad Studenten die Frage, ob sie Überfordert geisu, generell 
verneinen.
Weitere aasarvea bietet die verstärkte Konzentration dar Forde- 
ruHg*B auf die Haupttätigkeit dag Abcelvacten* Gerade la dieser 
Hinsicht werdea wiederum aa ztärkwten dgrsh die ia die Braais 
gegangenen AbsoIvaateR la erheblichem 863* Mäagal bekundet. Ia* 
ssrb&e sagen 43 % (Bes* 3+2) der Praxis-Abeolventen, daß Sie vp*_ 
allem c^f Gebietes gefordert werden# die nicht ihrer elgeatli- 
ehea Hsuptt&tigkeit entsprechen uad 33 % gelaee sogar, daa sie 
durch organisatorische agagel ihr wirkliche* LelstaaggvermSgea 
nickt auaaehSpfen kEanCR. letzteres betrifft immerhin auch 48 % 
der au der Hinrichtung verbliebenen Absolventen. Dies macht auf 
erhebliche Probleme in der Arbeit mit dem wissenschaftlichen 
gashweeh* aa den Aucbildungeeinrichtungon aufmerksam*
Bei einer fachriahtaagsspeElfisehea Betrachtung zeigt sich, das 
jeweils die Absolventen and Studenten gesellschaftswissenschaft­
licher Baahriebtuagen aa positivstes, die von teahaisehen Fach­
richtungen am wenigsten positiv antworten. Bei letzteren gibt 
es auch die grEgten organicaterlschOK Mängel und Pordaruagea auf 
abseitigen Gebieten, die nicht dea Sauptatsdleariahtungen ent­
sprachen.
2.9*
Die von uns untersuchten Stadesten and jungen disgeaeshaftler 
nutzten durchschnittlich 17,58 Stunden is der Seche für das 
Selbststudium* Bi* individuelle Selbatstadieaseit reicht von 
2 bis mehr als 50 Stunden, 27 % dar Befragten nutzten als Stu­
denten mit Ausnahme der FrCfuagsgeit durchschnittlich bis au 
10 StuBdea für da* Studium der erteilten Pflichtliteratur, aber 
13 % nutzten mindestes* 30 Stunden und mehr*
Heitere 4*33 Stunden darehsehaittltah werden für das Lesen von 
Literatur ihres Fachgebiete* außerhalb der angegebenen Pflicht­
literatur verwendet sowie 3,57 Stunden für das Stadium von Fach-
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and populärwissenschaftlicher Literatur zu Problemen außerhalb 
des Fachgebietes.
Die untersuchten Leistungsschau-Teilnehaer nutzten im Darcheehnitt 
6,68 Stunden pro Woche cur kulturellen Betätigung* Weitere 5,87 
Standen nuteten sie für gesellschaftliche Tätigkeiten. Alle Zah­
len, mit Ausnahme der geeeilsehaftüchea Tätigkeit, beziehen eich 
generell aut das Studium und zwar einem. Zeitpunkt außerhalb der 
Prüfungszeit. Die Beit gär gesellschaftliche Tätigkeit ist ein 
aktueller Wert, Rr liegt insgesamt unter der Beit, die Studenten 
dafür aufwendeu. Bean sie verwenden 6,42 Stunden für gesellschaft­
liche Tätigkeiten. Insgesamt können wir feststellen, daß von den 
untersuchten Probauden wöchentlich durchschnittlich 26 Stunden 
Literatur studiert wurde. Trotzdem schafften nur 20 % der Befrag­
tes 30 % and mehr der erteilten Pflichtliteratur, fast jeder zwei­
te (45 %) schaffte durchschnittlich nur 50 % oder weniger.
Ba die Jugendlichen ata Studenten weiterhin Ca. 13 Stunden für 
kulturelle ged gesellschaftliche Betätigung aafwandea, sind neben 
den Lehrveranstaltungen fast 48 Stunden ln dar Woche sinnvoll 
genutzt.
Nach aufschlußreicher Ist die Verteilung des Zeitfonds ia Abhän­
gigkeit von wesentlichen objektiven aad subjektiven Bedingungen. 
Bas soll in der folgenden Tabelle differenzierter dargestellt 
werden.
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Tab* 24* Nutzung des Zeitfonds pro Woche in Abhängigkeit von 
objektiven and subjektiven BediBgasgea 
Achtung! Pie Position * gesellschaftliche Tätigkeit* 
bezieht sich Rieht auf die Zeit de* Studium*, sie 
liegt bei Studenten etwas hSher als bei der desamt- 
gpaese, wird aber iaageaaat mit aafgeaossaea (StuBden- 
durehschnitt, absolut)
Zeitverseodung 
gelbst* vertie- weiter- kulta- gesell* 
Stadium feade fahren- rolle schäftl. 
Pflicht- Mte* de Lite- Bet&ti- Tgiig- 
Erappe literat. ratar ratar gaag kalt gee
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* 6 % VOR ihaea sia& hauptamtlich gesellschaftlich tätig* dadurch 
diese absolut hob* Zahl.
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Auf einige Resultate dieser Tabelle soll kurz eingegangeR wer­
dest
1. Bit Agsaabaa dar kulturelles Betätigung sind g&aaliahe Jugend­
liebe ia alles Positionen das weiblichen bei dar Nutzung ihres 
Zeitfonds für die hier erfragten Tätigkeiten überlegen. Unerwar­
tet dürfte das Resultat seiu, daß die aäaaliehea Teilnehaer sehr 
Uteratursfadigm betreiben, absolut gesehen sogar mehr Ffliaht- 
literaturetadiua. Auch der äafaag der gesellschaftlichen Tätig­
keit ist höher* Letzteres ist aber wahrscheinlich durah Ile ins­
gesamt geringere häusliche Belastung dar Absolventen bedingt*
2* Rcchschäler sind Paohechälern ia der Nutzung ihres Zeitfonds 
überleben. Bas betrifft sowohl den Zeitaufwand für das Selbst­
studium aller erfragten Literaturarten als auch einen höheren An­
teil für geselledbaftlishe Wi#eiten es Gesacatceitfoads*
3. Absolventen, die ^  der äicrichtung verblieben sind, studierten 
den rnafangrei ehe tan Anteil an Pflichtliteratur, beschäftigten sieh 
aber alt weiterfahrender aad vertiefender Literatur insgesamt we­
niger als selche, die die Aunbildungseinri^tung verlassen haben* 
Diese Tatsache ist interessant and wag weiter verfolgt werden, 
denn zum einen kann die Ursache darin liegen, daß die künftigen 
Praxie-AbsolveRten sieh sahen während des Rtudlmaa alt Bpebleaas 
des Siusatses nach dsa Studium Beschäftigt haben, die ia Studium 
nicht behandelt worden, gga anderen ist es auch aSglieh, daß ihre 
iHtereasea stärker auf anderes Gebieten lagen, so daß sie folge­
richtig auch die Einrichtung verlassen haben.^  Bis gesellschaft­
liche Tätigkeit ist unter Abaolveatea, die an der Einrichtung 
verblieben aied, aa höchsten, unter sblahCR, die die Binrlsh- 
tasg verlassen haben, ea HiedrAgstea.
4* Bis BussaaaahKage gwlsahaa Gbereehal-AbaahiaSaete sowohl ia 
der Gesamtleistung als auch ia benachbarten Nach aad der auf ge­
wendeten Selbetetadieozeit machen darauf aafasrkssa, daß die be­
reits in der E&ersa&Rle besseren ashülsr sich wesentlich sehr 
auf das Studiua der Pflichtliteratur konzentrieren. Sie bestäti­
gen eich aber auch kulturell stärker als leietungssehwächere 
Schäler und nutzen auch etwas' hehr Zeit für die gesellschaftli­
che Tätigkeit. Interessant ist in dieses Rnaaaaeahaag, daß sel­
che Leictuagasahau—TellReRRer, die die Oberschule mit des Prädi­
kat 'gut* absolvierten, sieh stärker als andere Bit Prc&lsaen
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beschäftigtes, die sie aus anderer Literatur bezogen, obwohl sie 
gegenüber desjenigen, die das Ge samt prädikat eAKsseidhaUug" bzw. 
"sehr gut" erhielten, signifikant weniger von dar erteilten Pflicht* 
literatur studierten (die Hälfte und reuiger: 48 % ggb* 33 %)*
Es scheint sieh also hier taa solche Jugendliche su handeln, die 
sieh auf spezifische Probleme konzentrieren (sogenannte "Spezial- 
befähigte", die deswegen darauf versiehten, in alles Fächern sehr 
gute Leistungen ga erzielen).
5. galBhe Ehlergachangsteilaahasr, die nicht mehr Mitglied des 
Jugen&vcrbandea stad, da sie auch durchschnittlich etwas älter 
s&Bd, geben eia insgesamt hEherag Zeitvolumen es als FBJ-Funk- 
tioaäre und Mitglieder ebne Punktion* Die Unterschiede alad sehr 
bedeutsam* Lediglich im Zeitfonds für die gasellsahaftlicha Tä­
tigkeit eiad PDJ-FuRktioBäre anderen überlegen*
6+ SSB-Nttgliedor unterscheiden sich ln dieser Untarsaahnngs-
gruppe van NlChtmltgliadera lediglich ia Qmfaag der geaollsahaft- 
liahea Tätigkeit* In allen anderen Positionen gibt es keine Un­
terschiede* Von Interesse ist, daS auch Nichtmitglieder immer­
hin w&ahaatltah 4,4 Stunden geasileehaftlisha Tätigkeiten aus- 
fahroa* Dias bestätigt unsere Auffassung das hohes geseilschaft- 
,11 eben BugagameHts der gesamten URtarahahnngegruppe und erklärt, 
weshalb sich ia gahlreiehaB wesentlichen inhaltlichen Positionen 
Rgr geringe oder keine Unterschiede ia Abhängigkeit von dar Mit­
gliedschaft dar UND ergehen. Wesentlicher ela die Mitgliedschaft 
ist das tata&ahli&be E^gageaaat für den Sozialismus. Bort sind 
die Differenzen denn aussagekräftiger.
7. In Abhängigkeit von h8ahaten BlldaagaahaehluD des Täters gibt 
es io der Nutzung des Zeitfonds nur minimale Differeasen, die sich 
fast vollständig durch eiae zeitlich umfangreichere kulturelle 
Betätigung derjenigen ergeben, deren Täter Hochschulabschluß be­
sitzen*
&* Am iHteaaivateo und auch vielseitigsten nutsaa Studenten ge- 
aellssh&ftawlgB*8*ahäftlichar Fachrichtungen ihre Zeit$ während 
stab Naturwissenschaftler and Techniker nur hinsichtlich der Zelt 
für gesellschaftliche Tätigkeiten voneinander unterscheiden.
VP - ZIJ - 31/77 
Blatt 93/  ^* Ausf,
\
9* 3$ stärker die Frebandee fachlieh engagiert sind, desto höher 
ist die Be^bstetudienzelt und die insgesamt für die erfragten 
Tätigkeiten versandete Zeit* Fachlich weniger Engagiert* nutzen 
ihre Zeit etwas stärker für kulturelle Betätigung, aber auch 
senior - and zwar bedeutsam wenige - für gesellschaftliche
rgt&gKStl*
Gesellschaftiich Engagierte nutzen seeekl mehr Zeit für das 
Selbetetudins der Fachliteratur d e  auch für gesellschaftliche 
TRti^eeit. Auah hier widerepiegelt sich die Einheit von fachli­
ches and gceellschaftlishea Engagement.
16* Nicht in der Tabelle enthalten sind Angaben Über die Nutzung 
des laitselcssns in Abhängigkeit w  e^lteneo &a^*3äBEME$ÄBaNK 
diua. Und swar nutzen für das Selbststudium
1. Beadsrstipehdiaten durahaahaittiioh 20,7 Stunden (+ 6,3 Std.
 ^ ges. Tat.
2. überwiegend 86,- M Stipendium ca. 1$,2 Standen (+ 6,3 Std.
ges. Tät*
3* überwiegend 46,- bis 63,- M ca. 1?,4 Standen (+5,3 Std.
ges. TKt.
4* überwiegend ohne Leiatuaggstip. ca. 15,3 Standen (+ 5,1 Std*
ges. Tat.)
Hinsichtlich des Studiuma vertiefender und weiterführender Lite­
ratur gibt es keine Differenzen, dt* kulturell* Betätigung wächst 
zeitlich aa^kehrt proportional nur Höhe des Jelstungesti pen- 
diums. Letzteres Resultat muß weiter verfolgt werden, wahrschein­
lich handelt es sich cm eine Folge des hohen Zeitaufwandes für 
das Fachgebiet und darf keinesfalls negativ bewertet werden* Ba 
das Leiatungsstlpeadium die Realisierung dar Studieneaforderua- 
gSB ia Einheit von fachlichen and gesellschaftlichen Aaforde- 
rangaa widerepiegelt, läßt sieh hier naahweiaoB, daß die Bc- 
wältlgHBg dieser Anforderungen in hohem Haß* von. dam Flelßr dar 
Befragten abhängig ist. Bann Vergleiche Mit anderen ZIJ-3nter- 
euahaagaa weisen insgesamt darauf hin, daß die häheren fachli­
chen Leistungen dar hier untersuchtes aragp* zu einem eehr heben 
Prozentsatz auf des iateaslverea Fleiß dar leiatungaachcu-Teil- 
gehrner gsrHakgpfHhrt werden kBaaea. Bia schöpferische Leistung 
ist folglich auch ia erster &!&&* Resultat dea hohen Fleißes des
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Leiatungasehau-Teilnehger zurüekgeführt werden können* Die asht&p- 
ferische Leistung ist folglish auch in erster Linie Resultat das 
hohen Fleißes dar'hier untersuchten Jugendlichen, denn such die 
von den NiohtleiatungaatipeRdienempfäRgera für gas Selbststudium 
auf gewendete Seit liegt weit Über dem Durchschnitt aller z+B+ in 
der Studenteo-Intervall-Studie ($13) untersuchten Studenten des
4. Studienjahres. Be* Wort vom Reale als 1 % Intuition und 99 % 
Transpiration wird hier aasahauliah belegt*
82 % Aller Studenten und Absolventen geben an, ein Hobby au haben* 
Ihr Anteil ist unter männlichen Jugendlichen 19 % höher als unter 
weiblichen (87 % ggb. 7? %). Hpchschöler haben in höherem Nage 
ein Hobby als Fachschüler, SED-Mitgliedsr stärker als Biahtatit- 
gliedsr*
Jugendliebe, die keinen festes andererechleohtlichen Partner ha­
ben, besitzen i$ viel stärkeres Nage eis Hobby (93 %) ala alle 
anderen*
Von den Leistungesahau-Teilnehsern, die angeben, ein Heb*y ca ha­
ben, gibt allerdings fast jeder zweite an, daß er mehr als ein 
Hobby habe* Allerdings gilt auch dann, daß mit der steigenden An­
zahl der Hobbys auch die dafür verwendete Zeit steigt* Unsere 
detaillierte Auswertung hat gezeigt, daß unabhängig von der Art 
des Hobbys pro Hobby durchschnittlich vier Stunden wöchentlich 
auf gewendet werden, also unabhängig davon, ob ea sieh um sport­
liche Betätigungen, um Literatur, passive oder aktive Beschäf­
tigung mit der äasik oder um andere Beschäftigungen handelt* Im 
Eiazelfall gibt ea allerdings deutliche Abweichungen, die jedoch 
bei einer RaaaatbetraohtuBg ausgeglichen werden* Durah Mehrfach- 
RensuRgaa der auegeübteß Hobbys ergibt sieh die Situation, daß 
auf zwei Jugendliche durchschnittlich^drei Hobbys koMaen. Dies 
ist bei der tolgeBdea Übersicht zu berücksichtigen (maxiaal mög- 
liaht 144 %)* Al* Hobby werdeh angegeben:
1* Literatur 23 % der Heanungen
2* körperliche Bet&tigang, aktive Spertagaübasg 21 %
3. kulturelle Betätigung 1? %
4* Handarbeit 15 %
9* Musik passiv 14 %
6. Potografi* 12 %
7* Elektronik 7 %
8* Auto- und Motorrad 5 %
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9* Briefmarken 5 %
10. Gartenarbeiten 5 %
11+ wissenschaftliche Piaaipliaen 4 %
12+ Basteln 2 %
13. Züchtung von Kleintieren 2 %
Weniger als 2 %t Angeln, Schach, Sprachen, Theater, wissenschaft­
liche Arbeit, Ehe, Familie, Kindererziehung, Jagd, Reisen u.a.
Alle, die aagebea, eia Hobby za haben, wurden daraufhin unter­
sucht, wieviel Zelt sie wSshsatliah ihrem Hobby widmen. Durch­
schnittlich beträgt dis Zeit 6 Stunden, webet es insgesamt keine 
Differenzen zwischen mänblichen und weiblichen Jugendlichen al­
lerdings stärkere zwischen Hoch- und Fachschülern gibt. Inter­
essant ist die Verteilung*
Tab. 25* Anzahl der Wöchentlich für das Hobby verwendeten Stun­
den (in %)
bis 2-5 6-10 11-15 16-20 mehr
Gruppen 1 Std. als 20
Hoohsobülor 9 54 29 4 2 2
yA-Ubsehüler 6 42 38 7 5 2
männlich a 51 32 5 2 2
weiblich 9 49 35 3 3 1
Absolvent-Praxis s 59 32 5 3 2
Absolvent-Einr. 10 49 33 6 1 1
Student 5 66 29 me
Bei einer noch detaillierteren Betrachtung fällt zuerst auf, 
daB aa. 1 % der JugaadlicheB etwa 30 Stunden pro Woehe für ihr 
Hobby verwenden. Es handelt sich hier am männliche ehemalige 
Fachschüler, die zur Zeit iu einem Praxisbereich tätig sind*
Bas mag extrem sein. Boah obwohl ca* die reichliche Hälfte der 
hier untersuchten Jugendlichen nur bis su 5 Stunden für ihr 
Hobby verbraucht, ist die Anzahl derjenigen, die bedeutend mehr 
Zeit aufwenden, sehr hoch. Immerhin etwa ein Drittel aller Ju­
gendlichen verwendet ca. einen ganzen Tag pro Woche, 4 % mehr 
als zwei Tage (16 Stunden und mehr). Ba es sieh hier um gegen­
wärtige Angaben handelt, machen diese Zahlen unabhängig von der 
konkreten Art des Hobbys darauf aufmerksam, daß die Arbeitabo-
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lastusg,dieser wissenschaftlich hochbefähigten Jugendlichen bei 
einem großea Teil zumindest qualitativ su gering ist* Qemeasea 
au Sp&tzonwiaeenaahaftiera, wie da* aus der Literatur bekacat 
ist, bei deaea daa Hobby verwiegend eia* sehr begrenzte Satepac- 
nuBgsfUBktioa besitzt, die aber aceoastea In der Bre&gait über 
fachliche Probleme weiter aashdeskea, ist dies* hohe Xensentra- 
tioa auf eia Hobby aaveret8adliah. Deco obwohl eie Hobby für die 
Peragnlishkeit sehr wichtig eeia kaea, lat eine Überdarehaehaitt- 
liche Beschäftigung problematisch und muß ia weiteren Jatersu- 
ahaagee la ihrer Punktioa für die PeraScliohkeitseatwiekluag ge- 
oauer betrachtet werden. Grundsätzlich muß davon auagegaagea 
werden, daß hier wiseenschuft liche Potenz nicht gaaeilgahaftliah 
wirksam wird* Vielleicht in negativer Hinsicht typ&aah lat daa 
Beispiel daa eahea zltlertea 26jährigeR Absolventen dar Verkehre- 
hochschule 'grase Hat* Dresden, dem seine berufliche Perspektive 
völlig unklar ist* Er gibt an, eich wöchentlich 2$ Stunden mit 
Musik und Literatur su &*seh8ftig$a*
In positiver Hinsicht mag das Beispiel eines 25jährigen Absol­
venten der Tg Ilmenau typisch eeia, der geräteteehoik studierte 
urd sich wöchentlich ca. 6 Stunden mit Problemen der Astronomie 
und der ^ Elektrotechnik beschäftigt. Seine weiter* berufliche Ent­
wicklung sieht er in dar Erweiterung seiner fachlichen Kenntnis­
se* SegeHwärtig wurde z.B. begoensc, eia PoraehuEgsthema seiner 
eheaaligea Sektion ia aelaer jetzigen Abteilung seines Betriebe* 
praktisch au erproben.
Xaageaaat deutet aiah bereite während dea Studium* aa, dag solche 
Jugendlich* eia* geringere Leiatuagerealisieruag (Probenden, die 
vorwiegend kein Leistungsstipendium ^halten) erreichen, die ihrem 
Bobby mehr Zeit widmen* Allerdings dürfte dies keine direkte 
Hrsaoha-Polge-BeziehaBg eeia. Bas trifft auch auf selch* Unter- 
euahuBgateilBahmer au, die während des Studiums, fachlich and 
gesellschaftlich am geringsten engagiert stad. Ais Absolventen 
widaes *1* ihrem Hobby einen größeres Teil ihrer Freizeit als 
andere.
3. Politisch# und gesellschaftliche Bedingungen
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Wir untersuchten weiterhin, ob die Studenten aad Absolventen die 
Erfahrung gemaaKt haben, daß sieh ihr politisches Eagageaant 
positiv auf ihre Studienaktivität aapeirkt. Auf Srund unserer 
bisherigen Forsohungsergebniese konotec wir davon susgehen, daß 
in häherem ashbpferisch tätige Jugendliche eine icsge^zmt 
positivere politisch-ideologische GruBdeinstellung besitzen and 
engagierter die Ziele und Werte unserer sozialistischen Gesell­
schaft vertreten. Sie engagieren sieh politisch stärker und be­
greifen dieses politische Engagement als Botwendigeo Bestandteil 
ihres Bebens und besonders ihrer gesamten gesellschaftlichen 
Aktivität.
Bisses Resultat wird durch die vorliegende Untersuchung prin­
zipiell bestätigt.
Tab. 26 s. Blatt 98
Insgesamt hat ca. eia Drittel diese Erfahrung häufig gemacht, 
ein weiteres Drittel gelegentlich und eia Drittel hat diese Er­
fahrung sicht gemacht. Zwischen männliches und weiblichen Jugend­
lichen bsw. zwischen Hoch- und Fachschülers gibt es keine be­
deutsamen Differenzen. Die wesentlichsten Differenzen gehen auf 
unterschiedlich* Einstellungen gegenüber dem Fachgebiet und der 
Gesellschaft zurück.
So gibt ein größerer feil der insgesamt stärker fachlich Und 
such stärker gesellschaftlich engagierten (z.B. so zu bewerten 
hinsichtlich des grg&sves Zeitvolumens für gesellschaftliche 
Tätigkeit) and an der Einrichtung verbliebenen AbsolvoBten an, 
dies* Erfahrung Häufig gemacht zu haben.
Diese aktuelle Haltung bei den durchsch&ittlich 2?jKhrigan Be­
fragten läßt sieh bis ia die Zeit vor das Studium verfolgen* 
Selche Jugendlichen, die in dem Schulfach, dag dem Studienfach 
am nächsten lag, die besten Koten erhielten - was ja auch Aus­
druck zumindest eines inteasiveren und meist auch interessier­
teren Verhältnisses zu dem Fachgebiet susdrückt und oft darauf 
hinweist, daß der Studienwunaeh in Erfüllung gegangen ist -
VD - ZIJ - 31/77
Blatt 98/ A + Augf*
haben bedeutend häufiger diese Erfahrung gemacht ale leiatunga- 
sehwächere Studenten und Absolventen in diesem Fach*
Tab. 26* Politisches EBgagesent
Haben Sie die Erfahrung gemacht, das sich Ihr politi- 
eahss EagsgeaeBt günstig auf ihre Studienaktivität 
auswirkt/auswirkte?
1 ja, häufig
2 ja, ab und su
3 nein, diese Erfahrung habe iah nicht gemacht
Gruppen 1 ja, häufig % nein














sehr gut 44- 32
gut 35 31
noch gut 31 40
F M  - Bit Funktion 42
35
25
F M  - ohne Funktion 33
F8J - sicht mehr Mitgl. 32 41



















Sonderst! peadiat es 81 11
Überwiegend 80,- k 46 26
Überwiegend 40,- M 34 32
überwiegend kein Etip. 22 48
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Van Ipterea&e ist , das amsh gesundheitlich otabilere und Wahl 
iaageaamt aktivere, agilere Jugendliebe diese Erfahrung häufi­
ger gaaaeht haben als andere, die sich als weniger gesund eis- 
schätzten*
Wenig überraschend ist, daß PDJ-Mitgiieder mit gegenwärtig seid: 
ausgeübter PDJ-Punktios (zu eines großen Teil erhielten eie da­
zu einen epezifiechea Auftrag) sowie SBD-Mitglieder dies* Ergab* 
rang ia viel hSherem NbBe geaaaht haben als wea&gsr politisch 
aktive Jugesdliahe. Jugeadliehe, deren Täter Kaahaohul&bsahluR 
besitzen - dar größte feil dieser Vgter hat iha altersbedingt 
sahrasheialiah erst ln unserer Republik erworbes - haben diese 
Erfahrung häufiger gemalt als eolahe Kinder, deren Täter Msbsr 
nur den AbeahluB der achten Klasse erreicht und die BilduagSaPg- 
lishkeätea uaseree gtaste* zum Erwerb einer bBherea AUgemein- 
bzs. Faah- und HoahsahalbildUBg damit pieht voll auagesah&pft 
haben* Auch diese Trage sollte weiter untersucht werden* 
TRwartaagagsB%S haben GeaellaahaftHWi&seasahaftler, d*h* Stadestes 
und Absolventen gegellashaftawiaaeBsehaftlieher Fuehrichtungeo, 
diese Erfahrung ast häufigsten gemacht, gatarwiseaasaheftler deut­
lich weniger und Techniker wiederum deutlich geringer. Mts weist 
auf sraste Probleme bla, die in der Ausbildung vorwiegend gernein­
sam mit dem Jugendverband zu hebe bau sind* Es ist davon augzu- 
gehaa, daß diese Erfahrung für eine effektive aohBpferlaub* Tä­
tigkeit da* Jugendlieben grwBds8tziie& von positiver Wirkung für 
die eehSpferlaahe Leistungsfähigkeit ist* Bia Studenten und Ab­
solventen, die aagaben, daß ale diese Erfahrungen häufig oder 
wenigstens ab und zu gemacht haben, wurden gebeten, eines oder 
einige Beispiele zu aesnea, worin sieh dies wldarspiegelt. Wir 
möchten dazu einige Antworten zitieren, die die Vielseitigkeit 
der Antworten aharsktsristsrea kRanan*
IfL, gnterstufenlahrer Beutaeh, Mathe, Sport, Jahrgang $5/Stu- 
dlenbegina 7!: RBhersa PfliohtbewuBtsein; stärkere* Auaelnaader- 
setzen mit Ereignissen ia der Seminargruppe und am Institut, 
etUherea Auftreten, Zusammenhänge werden leichter erkannt*
PH Zwiekau, M/L, Beatsah* 33/79* 30 Jahre NVA, festen Hasaen- 
staadpaakt, politiash-idaolegisehe Erfahrungen* Kennte jüngeren 
Studenten bei der WieseasaneignuBg helfen*
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Päd. Schule f. KiBdarg., Kä-Stadt, 55/72: zeigte aieh in der 
Studienhaltung/Elnatellung/im Selbststudium usw.
MLB Balle* Geographie, 55/76: praxisbezogene Diskussion auf dem 
Gebiet dar Gesallaohaftssisseasahaftes*
Uaiv. Greifswald, Bordeuropswiasenseh., 52/71$ leishteres Er­
fassen von Problemen und BedHrfoi#, diese Probleme zu diskutie­
ren; theoretische Probleme kgaaeo bedeutend leichter auf die 
Praxis angewendet werden.
IfL Tpmplin, Schulgartenunterriaht, 55/71* Durch die eigene Ein­
stellung eah iah einige Dinge anders, iah sah es ein oder disku­
tierte hart; ia S/1 kann aas nicht arbeiten, wenn man eine andere 
Haltung hat.
TB Ilmenau, Inf.u. theoret. Elektrotechnik, 53/72: FDJ-Gruppen- 
leiter * Vorbildwirkung für die Gruppe. Auseisandaroetsea mit 
politischen Themen * M/L-Abschlu3 sehr gut.
Md. SChule f. Kinderg., 55/72: das iat eine Vorausaetzung, da 
iah die Kinder im Sinne unseres sozialistischen Staates erziehe.
PS f. B^saagwirtaah*, Gotha, laadwirtsah., 51/70: bei praktischem 
Einsatz im Praktikum in Genossenschaften (LPG u. KAP), als Sami- 
nargruppeBaekretgr.
EÜA-Saiv. Greifswald, Medizin, 48/69: Die E&shaehallehrer kennen 
die politisch engagiertes Studenten und erwarten auch ia der 
Fachwissenschaft hohe Leistungen. Kommilitonen achten auf die 
"Prestige-Studenten" und kontrollieren, ob Wort und Tat eine 
Einheit bilden. Erfahrungen in der politischen Arbeit geben 
Sicherheit im Auftreten, schulen das freie Sprechen u.v.a. Fähig­
keiten, die auch in der Fachwissenschaft nützlich sind.
HM?, Balle, Staatsbürger^./Besch*, ürient-u. Altertum, 52/71:
Ich habe das Stadium eufgeaosmen, weil ich es besser machen 
wollte als die Lehrer, die iah hatte bzw. ebenso gut sein, wie sie; 
ich kann beides nicht trennes; hat sich in Studlsaleistuagen 
niedergeschlagen*
Fachschule, Agrarlng.Pk., 40/69* Basere Frauensonderklasse wurde 
2mal wahrend des 4 jährigen Studium* mit des Titel "Sozialistisches 
Studesteakollektiv" ausgezeichnet; dazu habe ich durch pers8nll- 
ehea Einsatz und Bemühungen mit beigetragen. Dadurch erhielt iah
Selbstvertrauen, was sich bei sogenannten "Tiefe" doch günstig 
auswirkte*
HP Bla*, Tierpred* u* 7et.-taedisia, 4T/&S* Wer einen festen 
Standpunkt gar Gesellschaft, gas Beruf und nur Familie hat, 
ist politisch engagiert, ein guter Familieavater (buw* -mutter) 
and geigt eia* bah* StudicR-(Arb#lt8-)Aktivität. Ehr keinen 
solchen Standpunkt hat,.ist heute * mal übertrieben - daa und 
me&gea das* Ia diesem Ball hat dt* eine Seit* keine sage Be* 
sSekuag su der anderen* Das Endergebnis ist dann häufig egal* 
st&sehae oder kleinbürgerliches Denken and Handeln* Simples 
Beispiel* Wichtige Forschungspufgebe, gesellschaftlich und pell* 
tisch wichtig, hohe Aktivität, wegen Anerkennung dieser Akti­
vität nach wichtig für Familie.
W  D^sdsn, Sekt. Forstwirtashaft, 69/53$ Vorbereitung der 
X* Weltfeatapiele in der geg&aargpupp*. Vertiefung dss Bewußt­
seins für internationale Solidarität. Befreiung Angela Baris*
319 Halle, Orient* und Altertumswissenschaften, 49/6?! Richtungs­
weisend für Bekennen von Problemen und demtKiaig* für die Lite* 
ratKraaewahl; frühe Einbeziehung fachlichen Wissen* ia die lg* ' 
sung praktisch-politischer Aufgaben (a.B* bei Ausstellungen)*
Iagt-gaahsahRl* Zwickau, Bloktroautommtisierusgstechsik, 52/70* 
Gesellschaftlich aktive Studenten wurden, bevepaagt für Arbeits­
gruppen- und Agsisteateatätigkait ausgesucht.
ES Potsdam. a&rganistik/Geeehiehte, 50/69: Sicherheit ia des 
Seminaren, Vertrauen zu dem eigenen Leiaiungsvera#g*K, Sicher­
heit ia der Leitung bestimmter VeraaCtdtangeR.
EMA-Daiv. ^reifewald, Bereich Medisin, 51/69* Verbesserung der 
Studienmotivatioa und Studlendiesiplia.
PH ZWickau, ä*-L*/ata*tgbarg*rkutde, 50/70; Notwendigkeit der 
Verbildroll* als genösse, als FB3- bsw* BarteilaituRgSBltgllsd 
der Seminargruppe; Einsicht ia das gesellschaftliche Erforder­
nis als per*3al* Interesse*
Iag**ao*hsehal* Lcipaig, Elektronen- bzw* Elektrotechnik, 72; 
Durch läsen von gseeAlsehaftlie&ea Aufgaben erhielt iah einen 
großem Einblick ia die praktische Tätigkeit bei der Leitung und 
Fährung von Benschen, c.B* als FDJ-Sekretär der Seminargruppe*
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g3ih**glS3k^UBiv, Rostock, Sportwiss*, 53/71* A ls  S+kretHr w irkte 
ia h  aay glaahhaft aad kec&te eatspreahande A ktivit& tea ia- gas?' 
8ggpp* entw iekela, sang ia h  seihst die E ia h a lt vea %ert aad 3&t 
demaastriarts*
38 Ilasaaa* HatexialRk., 52/71* Ala AFL-Fltglied 6er gektiea 
hasst# iah gegea&aer aeiaea Leuten gar glaubhaft wirken, waag 
i &  seihst S# handelte; peragel* StadieBgra^w^serbeit^ Agweees- 
heit ea lehrverasataltag^ß, geselleeheftl* Arbeit ia 6er Gruppe*
htswe wes des Aasss^ea sein es, ded Aee**
besäst gee pol tt  1 ssb*"^eneH ssbv^t ?. i ehe hegesaasHt ssssh l sesA^ 
^ve AseeüüciBBB^ sa Asei^sakg 6er des .Ftshes# '
eaf 66# hübere Ftliehteriüllang iw Stadiam a ls  e a ^  aaf die As* 
sexdnrj 6er und yshigkeiteR asd daait As ^eereu
eztsh. aa f ge#: sda8pieris$heg ^Leests d ieser Bühigkeltes hat* Des** 
WM# es M %iel der e*"i*g e^l#pteri seher a&zi&lleti** 
sahsr BsrsgBAAahhsltsa seia, ihnen die hrgahSMag sa veBsiitelB, 
geh sieh, .'das eAgeae eh# dh^B^weeet positiv  aa l die
edhe IBdti^wdt bse* Befühi^ang
saswArt^ t*
3*8* nss
hss geeellseheftllehe 3h^s#waeat der HareßwaoheesdeB wird ea 
eisee groSeat Teil Über die aktive Kitglledsahaft ia gesellsehaft- 
liehes Orgsnisetießen entwiakelt. üiae hervcacregesde Rolle spielt 
dabei die iätglledeahaft As der Fi onierorgegisati ea und ia Ja- 
geodverb*md* Ria groder Teil 6er shtAvstSs yBg-E&tgliedar wird 
se Bade das Jagendslters Kagdidat and Mitglied der 8 ^  Für die 
es^esiei^.wHg raam e^ aber eeeh des anderes gesell* 
sshsftliehes ühBWSaerceaisstiesea, insbesondere der 3S3, dMP B8? 
aad dem 338B eise hebe Bedeataag sa* Xhagesspt besteht eiae 
Wsdbwlhvvid^va^ awAsehea dsmhShsres ^v^VBiwt^^vgvad ivese* 
ssmt aktiverer Jttgamdi% ia diveV" gppb'lt w Bhvftl 1 Whvn QrgssA* 
setAeses and aaeh die $bersSbme veo geeellssheftlAeheß RaaKtieseg 
is ihaea sewte dlePerdsrssgeB and spezAfieeheg Fürdarasaea ia 
dieses e^ssAsetioses, die sum iatesaivereD geeelleeheft Ü  hhec
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Mgagssaaat dieser JugeadliaRaB auch saßeg&alb der geaelischaft- 
Uahea Qrgaaiaaiicn and vor allem im ArbCitabereich fahren* B&e-* 
eer Zusammenhang lat bei der Interpre tation der folgendes Rpgeb- 
Biese su sehen:
1. Mitgliedschaft ia der SED ?
Voc des untersuchten Studeates und jungen Wiesep eehaft lers sind 
45 % Mitglied (bsw. Kandidat) der SED, männliche zahlreicher 
(49 %) eie weibliche (40 %). Ewischeu Hoch- und Pacbaohälerc gibt 
ee keice Differenzen* Während zwei Drittel der hier uotcrsuch- 
ten Jugendliches, die an der AuaMlducgaeiturichtucg verblieben, 
Mitglied SED wind, betrifft dies nur 51 %  der Studenten und 
nur 40 %  der in die Praxis geangenen Absolvestea.
Die Mitgliedschaft in der SED ist unter gegenwärtig hoch in FDJ- 
FunktioacB tätigen Jugendlichen höher. Beziehungen zwischen sozia- 
ler Herkunft - gemessen am hSahsten allgemeiabildCRden Schulab­
schluß, einaa nicht ganz sauberen Marisaal - und Mitgliedschaft 
kännen von uns nicht nachgeWiezen werden*
Interessant ist eine fachrichtungsapezifische Analyse; läährond 
zwei Drittel d w  Gesellschaftswiaeenschaftler Mitglied sind (§? %), 
trifft dies nur für 44 % de# Naturwissenschaftler und 34 % der j 
Techniker zu* Fachlich stark. Engagierte sind zu 38,%, wenig Baga-j 
gierte nur zu 32 % Mitglied.
DiCe zeigt sieh ähnlich auch bei den Leistungsetipendiaten* Von 
den Sonderst!peadiatea sind 89 % Mitglied, von denen, die Über- 
wiegend 8p,<* M  beziehen immerhin 54 %, von den Überwiegend 40,- h 
BeMehendeu 39 % und von denen, die Überwiegend kein Leistuags- 
ctipwadiKA erhielten, nur 34 %* Jugendliche, die die Erfahrung 
gemacht haben, daß si^i das politische Degagement positiv auf 
die Studieoaktivltät auswirkt, sind zu 69 % Mitglied, die ab und 
zu diese Erfahrung gemacht haben, zu 46 %, die nie dieee Erfah­
rung gemacht haben, nur zu t? %*
Diese Resultate zeigen deutlich dea M w  bestehenden oben bereite 
genausten Zueaasaenhaag. Allerdings muß auch gewhen Serdeu, daß 
ein Teil politisch engagierter Jugendlicher aus kaderpolitisches 
Gründen nicht Mitglied lat, es aber gern sein machte (dazu gab 
es Aussagen in einzelnen RragebägeB) und daß andererseits nicht 
jeder Genosse bzw. Kandidat von vorahareia au dea engagiertesten 
Jugendlichen gebärt. Bas zeigen 4je dargeatelltea Ergebnisse
ebenfalls deutlich.
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2, Mitgliedaehaft and Fraktion ia dar K M
Die haha Bedeutung daa Jugendverbacdes auch ia dea Aagea der 
Leistungsschau-fellnehmer wird daran deutlich* daß hei einem 
DarchashBittaalter von 27 Jahren bei dar hier verliegeadea Popu­
lation nur ein Drittel (3g %) aßgibt, stakt (wahr) Mitglied dar 
PDF aa seih* 28 %  aiad Mitglieder, die gleichzeitig ata* Baak* 
ticR ausüben, darunter immerhin wiederum 28 % aller 27- aad 
28jährigaa sowie 8 % derjenigen, die 2$ Jahre and älter sind. 
Wettere 38 %  bezeichnen si^t als Mitglied der PDF, darunter 
zahlreiche Jugendliche, die die Altersgrenze schon Mberashrit- 
tsn haben, aber formell noch nicht ausgetreten sied* Bas ist 
aaeh eine ideologisch determinierte Antwcrtpoaitlon* da gaben 
TechHik*8tad*nt*H and -Absclveoten ebenso wie in^esamt pell* 
tisch weniger engagierte Jugendliche in iüD$aram ^t8e an,, nicht 
mehr Mitglied aa sein als andere*
3, Mitgliedschaft ia BSP and BBg&
95 % der aatersashtea Jugendliches stad Mitglied dar Gesellschaft 
ihr Deutsch-Sowjetische Freundschaft. Das widerspiegelt die ins­
gesamt positive Elaatelluog unsere BevSlkerung und bescsders 
der Jugend gar Sowjetunion. 10 % der üntersuchtsa Üben in der 
DB? eine Punktion aus* Hinsichtlich Mitgliedschaft und Fuaktions- 
sasKbaag gibt es sowohl gemessen aa dem Organisationsgrad ia dar 
SED und im Jugeadverbaad als euch gemesses am fachlichen und 
gesellschaftlichen Bagageagst, keine Differenzen.
93 % der ustersuehtea Jugendlichen eiad Mitglied das dar­
unter 27 % der aessmtgruppe sogar ala PuaktloaRr. Da Studenten 
auf Grand ihtsr beseaderea Situation noch nicht Mitglied des 
PDGB sein kgaaen bzw* - bei vatraBgegangener Mitgliedschaft - 
dies* während des Stadiums ruht, wird verständlich, daß dies*
Zahl nech sieht 100 % entspricht. Allerdings geben auch 3 % der 
in dar Praxis tätigen und 3 % der an dar Einrichtung verblie­
benes Jugendlichen aa, nicht dem PDQB angagehBreB* Interessant 
ist, daß die Gruppe, die Punktionen aus&bt, sich von anderen 
Gruppen dadurch unterscheidet, daß in ihr relativ mehr Sicht- 
Bitglieder als Mitglieder der SED vertreten eiad und daß auch 
der Anteil der FBJ-FuRktiaaHr* relativ geringer ist. Weiterhin 
kann davon auagegpngaa werden, daß solch* Jugendlichen, die ihr 
Studium gut erfüllten (z+B* überwiegend 80,- M Leiatungsatipen-
diam erhielten) aad heiße F3M- oder SED-FuaktioB auefüllten 
bzw. nicht Mitglied der SBB wer&ea konnten, za einem hohen Pro- 
zeBtaatz eine PP&B-Fünktioa aasfülitea.
Biese Besaitet* bestärken ans in der mehrfach geäußerten Auf* 
fassaag, daß des Heran fahren an aktives politisches Handeln aad 
die klage Sinbeslehnag der besten Stadesten in die läaang der 
wichtigen fachlichen Aufgaben auf schöpferische Weise eine Ein­
heit bilden asMssen* denn nur so kann sieh die Persönlichkeit 
allseitig und harmonisch entwickeln*
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ggrea. 5 % Aggiataatea* 1
16 %
16 % dar
. 83 %  paraa Btudaatea des 4./5. 
dritten ßtudieaJahren, 1$ % weraa aaah* ainht ia 
v 3 % geben keine Anteert* Za letateraa ge* 
ea* 3 % Oberaaeis teatea, aaktopga,. Beaaa* 
<^ 3Mt Frefa&saraa# die selbst an 
hstgiligt aaaaa wad vpa aa*
rate alt &a die 
üaga
nad die : ihren
38* 9 %* die 388
ain^t na der
Arbeiten - um eeie&a haadelt es sich
i* Bnbei neigt sieh, daß 88 %  dar Ja*
mar 3 % der weibüchen Jugendlichen Junge Wie* 
^rea# !h3tar den d^deatwn deren die wslbliehea Ja* 
a dea tsaterga Btudieajehrea (1* aad 8*) stärker Ver­
treter* ia 3** 4* aad 5* Studienjahr j&i&t ea ia dar Beteiligaag 
ke&sg weseatliehea geaehlaehtsgpeaiüaehea Ustaraehiede* p&e 
Betei&tgggg juagaa WineensnMftler unter B^chsoiJilem iat , 
bedeutend Mbar als unter Fag&as&a&ara* Bei PaabagbRlaaR liegt 
dagegaa der Schwerpunkt der Beteiligung ia !+ und 2. StadiaBjahr 
(43 %) aller Beteiligte, hei RaehßahKlera niad *e ia üea^m Sta* 
dlaagg&pea aur 12 %* dar Sd&gegpaB&t liegt ia 4*/5* gtud&eagghr 
(33 %)*
Daraus- wer&ea auei JehesrpHakte dar hänf tAgea Arbeit deutlich!
Bai dkm TMlaebaaKa uater den *ießoaggkaftlsra baadolt es sieh 
au einem je w e ils  bedeutend höherem T e il  fa ch lich  und p o litis c h  
stark sagagiertap Jugsadliaher, Rio such in  hehem iM e  ih re  
NtMdigashtlwitataR vorbildlich erfülltsa*
Junga ^igesagebaftiAP ua& atudaaten das letztes Studisajahrag 
fertigten in atügtggsaHgße g&Bgalarbeitaa an* gtudgBtea niedri­
gerer ^ tadtaBjahFe wcre&ggaBa Kallektivarbeitan.
Detailliert sieht das aa aus, daß unter Raa HiagglleistHRgen 
24 % was WigssssahgftleBa und 43 % von das
4* und 5. studieMjahrea a^afsrtigt wurden, unter dea Mlektiv- 
arbeitsc nur 14 # von junges #isseoech&ftloru und 24 % von #6a- 
daataä des 4*/5* #tadieajhhre#+
4*2. ÄEftraßKebar gad 6-^,*^!)% 9—  T&TfMftf
M e  Wi^keashelt dmr geaeaetea L#4 -^1# letzt—
lieh wlhsMrtsci^ftlieh^^ Grgßa hü^t davon ah, inwieweit durch 
die Studenten ^ md Wiaaeaech^tler Thmaan bearbeitet wer­
den, *%%— ##!? dar Sektion oder
andrer staatlicher, wirtseimf tlioher bzw. geeell —eh^f11 
M^#4 trifft dl#rdin^t in
auMh für die obliaatoiisehe Abschluß- und für Qaalif&MaruRga-- 
sr beites am#
7 9 % dar us der Ausarbeitung des Exports Beteiligten erarbeite­
ten dis im Prozeß dor nwi we­
gen der hehsn Qualität eingeroieht wurden, nur 13 # wurden aa
beteiligt, 44*^ speziell /für 44^ * ^njr-
heitet Wyi letztoMm handelt es .ei#h um 9 % der Mna^l—
IsüBtusgen und 17 % ^ ^KsllehMvarbeiten# Während an den i^eh- 
schulan nur 19 %  der HosKBbMter ^ sn ^^onsten beteiligt waren, dis 
speziell für die heiatun^sohau angsfertigt wurden, znran das
^mter den v ^  F^chseimlea beteiligten herbei tera # 2 %*
15 % der später in "die Preueis Absolventen wsma an
L M a ^ w e n  beteiligt, die ^eaieil für die beistmagssebem ^ c— 
erholtet wurden, aber nur 7 %  der an der Marichtung Verbleiben­
des p % d—y i^ %4ehlM^+
Hier seigaa eich inagenemt Reserven, um die Utudanten mad jun­
gen Jise^aachaftlsr für die Erarbeituag hohes* usd sehSpferi- 
aahar Laistuagga su gewinnen+ hie Methode, bestimmt* Farseiuraga-
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iasgasgmt vea daa Rtadaataa aad jwagaa #iagaa#a&aft- 
noch viel aawasig pBgkt&g&gpt a&t werden* Sasa
, daß die 
td^ditaaiti^ga^sg'ver^ebasa werden,
daduawh. nioht erreielit wer- 
, wo mit sah? Ehga* 
wardaa kirnte, 
uns weitQ2t$ia ^für, wie die ielstUR^eelMm-
? % ba&aa 
39 H ha&aa daa
42 habas di#
2 % ist däc a&aht
lug Bda&t ver 
'Getreuer. %^g€
a U  Auftrag
,  als ^ rden nur zur Bearbeitmgg
das Thema etäRkargglt den Betreuer &&gr
beteiligt*
Auffällig ist, da# bereits da dar Okarsgkule 
ßeBSlar uad iuteh ia ihre Laie^ w geanforderun^en aa der R&g&-iaag 
Phahsahula bsasar be^iltig^aden JugeacOiühea in ^
ss&t adng& gisoeasahaftler
iRgrüßef"^ ^
übaraeeMeB babea* Bla Anzahl derer, die das T&aaa aateadev salbst 
gewählt oder aber* die 3&^Eg^b%gaag8Wageawepga&sfad, ist in 
aHan Gruppen durchgabaad äagstagtuRiadKig*
Fe gesellsohaftlicl^ engagierter und je f e ^ ü ^  aufgeeehlogsKaaer 
die uBterpMahtga L<^etangeeoh^utei InebaaMr ggad, desto gr^äer lat 
dar Anteil. mter ihnen., dar des Thema gemslaeem mit eii^a Wiggga- 
sohuftler oder Betreuer gMag&gghlt hat, gadarerae&ta ist der An­
teil jener niedriger, die die BaarbettBag lediglich als Auftrag 
übernommen haben.
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Studenten uad Absolventen gesellgchaftswisaensehaft lieber Fach- 
aiabtaKgaa. haben es su 91 % mit e&B#R Betreaar aus^Uhlt# sol- 
ebe voaHßiMEgiaeaReaaafi&iehSB Fachrichtungen n u r s u  38 %  god 
solch* vaa teg&a&se&aa Faehg&eataagaa sgp aa 29 %. Die letzte­
res wurden wesentlich stärker nar zur BaagbeAtuag 
(geadt 31 %* Hawl# 43 %, Teehn. 51 %)*
%-derjenigen, 31* da* Sgagaat als SAaaaHeAetHag
haben es ^anddr#bR Bdt d n em ^ AwtwMwwt^a  ^ wasgawss**.*,
nur ^  % hebern es übertragen bekcaaaaaci. Bei ^llcktivnrbeite^ dad 
die Reletiueen gerade mat^^endeeetzt.' Hier wurd^ ee S6 ^  8b*&- 
tgagea* aar 3? % w^ptnü^adwrimeeehl beteiligt*
nicht, daß sar etaa 
daß das 3&*aa dos 3xpaaafc iinaar- 
der Sektion b&s* eines. Lahr*
dies nicht und 7 ^ gebaa keine 
(Shb* 27 Blatt 110) gibt darüber
Bi# größt# gMgtiHBmag* daß dae vea ihnen bearbeitet* Thema. Be­
standteil de* ForgohMagsecbwgppMRktaß der Sektion *d§s? de* be­
treuendem LebrstnM.*e lat# geben wt^arnm Se^s^nier# an. der * 
Einrichtung verbliebene Absolventan, fachlich und gesellschaftlich, 
stark uo^agiert# J^;endlichc, Oeaallaehafta^ und Batureiss^nschaft- 
ler*
Der größt# 2*11, dkw dies vemgiRt+ ist datcr ßjännMchen dn^aad- 
Mohen und pater gtadsataa sa finden. Di* größten Differ^zie- 
rungen gibt h&H*tahtli*h der Unkenntnis, *b das ^hemn Bestand-
Ist# g&agr besonders für 
parbaitMag aber nieht&g*a Fra­
ge# unter jHag&egRK&eBa, unter weiblichen Jogaagl&ehen inagegaaat, 
unter btudentaa und vor allen unter fachlich Uber die Fergahangg-
MHgHfaga&agtga dhggmdlla&aa* Bel 41 % 4er latatarga besieht sich 
dies# Mskanntnlg eagnr auf das ton Urnen ^mittelbar - und wie 
die g&areighHag zur helstMQgsaehaR zeigt - gMalRdaet ia fergloiah 
zn6enB1Zü^t#hderedgezmn ga&t&gR/E&ariehtHag hesendegB peg&- 
eitlvea Bearbeitung. Das hier arhaltsne Resultat wird noch aus
^  3* untersuchten wir weiterhin, eb das
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f^ ^.4 t^ (y<pM.^  gj.y'! t^ü QSP^ # bcayb^itet^A ^TQe^bisagg^*
H<B3^ H?3^ 3B^ c66W
%  % bgjahtWn di^#, 3% % vaygaiatga diea ^)6 7 %  ^ Abeaa k^li^ 
4#6 w w l* ^R^#üw ^ aaw^t#' Hiebt aa^% nytttßl dgy Seeg?^
^ ib3P#H P^j^ Haa^ n FgygoIig8^#** 
Ds^ ^ gWM^t QEMSP Pygbl^BM I^ naiHiMg d<M? 4p3t&t&H**
Hw g# wtSnäiMa? #lw^ ^^41 ^^wMsg
9^ ,-^ t ^ ! ^4g^oM#m' gg^ <%aaa J^po^t
^äa4ia$ta4^3. ^waw. 4wt^- . -
YD - a u  - 3i/?7
Matt m /  6 + & U 8f*
Fachschüler erarbeitete za. 6 3 %  ein Bpq^uat aas damg4gtmc& 
Fe^s<dumgasci^crpuaht, F^dhs^ilcr nur am 43 %* Am gtürkstea 
trifft das für dis aa der Simiehtaag verbliebenen Absolventen 
aa (78 %), deutlich weniger für die ia die Traxls gagaagaaen 
Ahaa&vaatea ( %  %) usd ,fär gtadaatea (49%)* Hie DmrbeituHg 
ShrjMXMja^  isaerh^ilb d w  .F^se^^au^ssChu^pwkteg
deutet auf längere usd beharrliche Arbeit ia
die gleich# inhaltliche Richtung hia*
De bejuh#*^  dsu de* Ehpesatemit g H^s Fer—
44 %  die bereite ia Abitur im
*&&Baeh&srtea Fach* die Bete "aebr gut" hattea (Mete *gat*$
52 %! Mete "befriedigend": 34 %), gleichfalls 64 % darjealgaa, 
die s&gh bereite während d#r Schulzeit außerhalb der sehaliashaa 
&*sC^ pd#rucg#p "d,-t ei w#^e^bsftl.1#he^  FreblsssB ihres 
atudigagehiate# beschäftigt hattaa, $7 % deaaa Heehaohullahrar 
bereit# vor den ^tudi^ waren (nicht behasai* 56 %),
79 % dar fachlich etsusk Ragagiert^i (teilweise:62 %, etwa^:
55 %, schwach: %  %),, 87 % der peHtiseh stark Aagagiertaga 
(as&aagh engagiert* 52 %)* M.t waehasadaa-Alter wächst dar 
Anteil ggrjSBieea* die ein Rgpeaat aus dem eigaasa Pereehgagg- 
gokuerpuabt baashettetaR# stark
Sag ist jedoch weitgabaad vag* 3tatug während dar gelt -der Rg- 
panategrarbeltHRg bgat&uet. hasu dl# sua äMtpaakt dar Drag- 
baltuag dis AsglgtgBtga t8tlgaa+ bearbeitetes dea edgeBsa For- 
gcbaagaeehuerpuHkt za #3 %* Aspireatea/yarsCbaagagtadeatea su 
79 %+ ßtudautca des 4*/5+ Jtudigajahrss zu 31 %, Btudectan das 
3* Studienjahre# au % %  uad Studantaa, vor dasaj* gtudieajahr 
saa 39 -
De! v w a b r t ^ f ^  Entrechtung fällt auf, daß
ihr Anteil w^tw am höchsten ist
(66 %), w&tgr!aMg3EMHM3; amgpgRsgstsn (48 %).
Deutliche zur R#&—
lei ^ 1
Btudaataa (DaadszwtipaadiataBt 6t %+ 80+- D-^tipeadiatca: 69 %) 
unterscheiden eich deutlich von weniger lAiatiBsg^ +aMTnig^Ai 
ragt (40*- H^^ttpead&ateMw 58 %* ahae LeigtgagsatipgRg&Ha* 44 %)* 
Der Feesig zum ist allcpdiBg# euch
stark vaa der Art der Hfafbeituag ahhhägig* Teilaahmar, die E&a-
YD - S U  - 31/7?
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seiarbeitea aa^artigtaa* geben an 87 % aa^ daß die ^s^eit dem 
eigenes #:a^ehsa^ba^ms?$^n^t 3mtgg3aag&+- koii^tir Arbeitende 
nur an §4 %*
U M R  der S w t ^ t a a R
Y^ßdaa nsterew^tea TeÜN<^Bsess gab^m 24 % &m. daß i^ a?e Arbeit 
eine MaseUrbedt ear, $9 %* dB# eie in eisam &eilektir M,tea^ 
b#itet^3^ 7 %- keine Anteeapt^ ^ iieasdis#
arm# daß aneh eis. $eii der$aad^as# die die Arbe
8&aa#& ^ mtäeat in das 
es w&rd is de^
Ü a g t  die D s ^ ^ e  daris, daß  ^die &KBB68Z**
ü w e  Ayb^t msseMrbeit agMgge&sataR* 
aisd UH9 aber gegenagDPtig sieht Hägiich^ Tr^tadem ist da^ Per- 
a^iidh^eitsprefil beidm* Da*t^ ?p<3a ssteceehiedli^i^. ^  M^saes 
eäy feeteteües^ Hisaeiarbeiter is Re#a f^oie^ eiad*
isder '6
is
ße. 8 0 ^  ^  Lei^tms^s^ti^adism (^B eder. D$a#erstipesdim^ (2%) 
exbieit^3 (40^ S; 21 %.) # a ^  I^e^agsstip^^itt^ 1S %)*. 
sMMd*aesd#r %^.t aa daa* EMsaB^u&e et^^t-.ihr# stark bs, d^as
Stndestes,' die w#a?$md der ^^^^terK^beitssg im nsd. 2#
Studienjahr waras, arbeiteten sn 89 ^ keliektiv, nur 4t % al- 
3#&a, gtsgeatSM dea 3. gtaditgaja^ üpee es 84 % kellaktiv, 3tM&a&*
rsstes sn '% %# Ledigü^ usater Aa#i#teaten arbeiteten ?1 % aa 
einer Reii^tiYerbeit mit ms# saa? S9 % iegt^m eise msaeiarbatt 
vgp*
Be unter des eissels arbeitesdea Jugesdiich^' ^ ar Aa^di b&ehat- 
befähigter beaesdere be#i sn eeia eeheiat^ ist ümes beaasd^re 
Au&Martsm^ceit aa widmen, ee aellta Wert ^renf gelegt werden.
sie msdi systa sa tis^ p o litisch  sa f^Matgn, dw s smt^r ihsas is t 
se^ML dep A&tedH Mitjgüedep sad Niebtagt^ LiedMSQf dep aie 
dep 4^teü #6agt; eed gesig p l^At&s*sh ^ags^teacMp e^w&SJLa 
etga gieieh l^ eeh*
Die C t^a a /t-. n^-h<.< t^A o lle k tlva  hana von emtsohald^BdK3 S in -
flg ^  ^3y d is ^ygisetamBg sad Set^isklua^; a ü ^*  seh^pfeyiseh^o
ßjLtUSÜ^S SSigt, ^  w
gpoge Uaglehsx&att verbreitet is t . Se M M  niebt a e itM  Baagp*
^  ^ <5# , #&§
! ^ s t 4 39MT 4m
MS ^el 1 pj^ ftiVS fSHt baBdgPt MeA MCS&y BgrgSgSSS* taci^Ft 
sn^ di#- <%#,- aas#. ^ea^gpem
ßss S e ils t tive  2^9<diMM vtas Mss nie^bt + AbM* oeibst
M&tgg* Aae$SiSS<8<gPtK)^  is t  ,
scbaittliebe & eüektiv ? Persesen siar^* A ile M io ^  a ^ s w  gaa 
gyga^ea ProsaBtsata Kollektive vos 3 Persesea M s (16 %)^ ^ggeiLg 
$ % Mbea APM bsw* visy FspsaR^R, je ^M is  7 % ^ a #  #AM* saehs 
Par^eR^a, aas eiebe^ M s 73 % alles* Kol­
lektive gM  aus 11 M s t$,#Msea^s gMtgpe a %+
Vea iBtaresea is t ,  a^nnli cRs JsgeMÜebe v^m Sg^^a^aaga 
durclmeimittiieis kleiaeres Kollektiven aMgg&bataa* Jtlosero ß tu- 
^astaa dagggga ia w s s s t ie t
gggp gg^ SAt t ^ . ^ + s ^ 4 i * ^  ^4.^
3r(M3# der ia  {.
imwgmMA^  &&gsatasRi^MS&^^^äMsa^&s^s^sE^SgS&^yts& 
A^S^SM ga SaatiAi ^tü A a ^ ^ssostHeh ggC—
^ ^ ^^ 4 '^h'wtM s^MA j^^ ydgsR stAs^Eap des hl itlTtf!M" 
aea ^ H ^ t iv a a  vearlidh^ (M g a ., 9+903)* Xnageaamt sgp-
da das ReaQ&tat d i^  ^h M f^i^s ra ß g  sehe-l4^a+ die 
gpgge J^a*bei te^*st*Haküvs s$# .saM^esiLl a^gesa*
s^a^P^^^ E&pgageRa&tt ga &a^MgMHg  ^ d&#3%&%a ea* 7 ^aBRaaaa* 
E6ggR$agA4g^&RBM3a^^^&3g3saaBRHaiig?4sga%%RM%s^asg agg %e-
&,4j+l 1 HM^ hs^ s i^a+y^ M^  ÜÜMM* H4 4 ^ <^v*
weMg M ^aea, dt# PeteasMas 4#p
bgws^dag ^4wA^a-! n ia ^t optABai ^ecmMt wgyde^*
jMigtsg^^Hgdbaa. is t  *4-*  ^ J&ggegMBts vea 
^^^ggg^g^g^^^ggg^3t8Sg& die M*hFMHE,g<am .
da$ die A zM it beaendsss fraahtbsr seib leaan, wsm a^dast^s
V3 -  - 31/77
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und jung# ^ieaenac&Mftler P^oblo^ae gemeis^m erarbeiteten. Die
dar Kollektive seist aber, daS nur 14 % der Ua- 
tsrsuehungstoiIneiuMr aus Kollektiven kcmn^!, wo Stadeateu und 
junge ^issgRBchaftler cuscmw^mgearbcitst haben. 39 % der Befraa- 
t ^  kaman aus Kollektiven von Studenten einag Studienjahre, 7 % 
ans Kollektives., die eich aus Studenten vomoMedoner Studien­
jahre nueem^annetetan#. 4 % aus Kollektiven nur junger Wissen­
schaftler (t& % gaben keine Antwort).
An 'gaataohteB' K o lle ktive n  %on Studenten und ju s g ^  Wiaeea- 
gchaftlam, die tmsares Br^chtasss besondere effektiv arbeiten - 
kennen, werea, viel mehr ^ weitcbe %1# weibliche  ^# w  be­
teiligt, viel mehr Hoch— ela Fachschüler, viel mehr an des? Ein­
richtung verbliebene ehemalige Btud^ten. Die hier erfaßten Ju­
gendlichen hatten bereite in der Übergehulaeit bessere Schulno- 
ten, s ie  kommen vo r allem  aaas technischen und naturwißsos^ohaft- 
liohsn Einrichtungen und sind fachlich äbepdurahashaittlleh 
stark engagiert.
ßä.e ^ogeastück d&su sind d ie  An^hdrlgm a von K o lle k tive n , d ie  
sieh aus Studenten des gleichen atudleB$#HPeg susBUsmeneetn^. 
h ie r handelt es eich um w eibliche Jugendliche, um Fachschüler, 
um Ehemalige Studenten, d ie  die Koch- und Fachschule nach dem 
Abschluß varlasatm haben, Un edhulleistuegaachvdehere, fa c h lic h  
weniger engagierte B tu d e n t^ , deren, jhupchachnitt liehen la ia tu n g a - 
gtlpendium deutlich  unter dem diejenigen le g , d ie aua gemeinsam 
m it Wi&aenaeiK^tfeasx gebildctan K ollektiven kommen. Die K o lla k - 
M w  bliabsm *Hhrea4 dtr a**it*ttHn*zMit zu 70 g koaetaat ct^
bei % kamen neue Bearbeiter hinga, bei & % 
uggtsB Bearbeiter aa&ggbaidan. 9 % gdbaa keine A R ta srt.
Am wenigstes konstant waren reise ltndssteakellektive und sol­
che, ia danas.Jugendliche aiabeacgea waren, dis bereits in der 
CberacRulseit lalstongsschw&eh&p bewertet werden waren. 8aa 
trifft auch fdr gelobe Kollektive su, wo in besonders große 
Kollektive uadifferaBSiert viele Bearbeiter auf genommen wurden* 
Wenn unsere obige dypothes* gar genauen Arbeitsteilung in sol­
chen Kollektiven, wo Jugcsdlicha erfcBt waren, die aagabsa, daß 
eie ela Kiasalagpeaat erarbeiteten, richtig ist, dann hängt 
die Stabilität auch van der genauen Arbeitsteilung ab* Kiaael- 
ararbeiter geben hier eins Mhere Keaataag ihrer Bearbeiter-
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kollektive an* AueaeiehauRgea erhielten in hSheres Mage Roa- 
stante Kollektive. WMterhin eiBd Xollektivo ges&llseiiaftgwi&- 
aeHsehaftlieher Bearbeiter ia viel höherem Maße konstant als 
die Fee&riä&tgsgea* * -
Die gea&ae ägaam&gRaetgMaa bei der ErSadHag wag die Kansteaa
4eU- t^ snsM
4.4. Ü M  Int+MMsa aa 4*r ararb*itmtK
teetätigea, deß #dt interee—
betten
25 % ständig s^&r etaukee Intere#se 
%  % ständig starkes Laterease 
2 ^  Interesse
4 % bekunde able^ Maandaz und 
25 % bekuadea sanohmeagea Interesse ^ hr^d des ^osesoee dar 
iDerhsttubg (7 % koino Antwort).
Eia  atäTkerea Interesse bekondoten b lo n d e re  iMoh^chülor aeeie 
an der ^U^M ldungseinrichtung verbllaboBo A b s o lv e n t^ . Ständig 
stark Intereeelerte Mbes im 'beaaoiibarten Fach* Msaere EehM- 
leis^ngen g^abt, sie fühlen sich gosundheitlioh b^eniuMd sta­
biler* M e  habeh eM^et eisen gleich- od^p MMriaerqw^lifizier- 
ten Partner, sisd länger verheiratet, sie sind besonders peli- 
tdeoh (obedbl ras? t^d#^aiell m^r RgB-Mtglieder water ihnen 
sind) Abev fachlich es^a^erter# *Me tetesa in
tend höherem Mage 'Dinzelarbei t en.
M e  fördernde Wirkung d^p Leistm^ssGhaubawogung für die Fer-
ya*yr gut in
tat snm Auadruek* Oe geben msr 18 % dei* fachlich s^hr eagagi^p- 
teh an, daß ihr Interesse im Pres*# der Erarbeitung mmtieg, 
abex 27 % der f e ^ ü e h  wenig und 32 % der f&ahl&eh nicht Dagys- 
gtertbn* Am stdi^ston sing M e r  gSHdaBtan das dritten Studiea- 
jahres (%*B* der^aKE&MtMag) vertreten, dag nach unserer 
theee für das künftige seMpferissh# Sagagement von entsehei- 
desder ^ dentnng ist. M e e w  A^ekt der LeiataBggsohaMbewegMng 
gellte yädag^isoh bgwuat ^erDeinaswags übertrieben geautat
werden. Er seilte dea Betrauern bewegt gaa&c&t werden*
E&e LMtuagaa, sowohl die gesellschaftliche als aaeh die staut- 
licho Leitung, haben für die dar LeistuDgeschaubowe-
gung eine hohe Veramtsort^ag* üns imte^oei arte, M e  zufrieden
die M t  der* (hitcrwMtsumg d-ie t^g
d*^ M p  objektive jagehea über das tatsächliche * hibs^m* 
de? Leitungen an die Bearbei tung ^ e&e*t*
An erster Stelle ot^t der wie@#aechaft liehe Bstreaar. Mit ihm 
Med
43 % sehr st#?iedM,
33 % uMMeden,
3 % w***b
3 % etwas zufMddea*
2 % unzufrieden,
1 % a ^ r  uazufriedec (8 % keine Antwort)*
WeibUche du^mMli^Mund 1^ a^a^hülM*simdimwacemtli^h^h^?wm 
ggaße mit Betreuer sehr trifft für #ev
cMlochaftewisscnechaftler ggb* Technikemtmd für pe&it&eeh 
sehr ete?% ^ g eg^evt# ;tu„ ^  wa—
reo solche Jug<emdlicho, die sua Z M t ^ m k t  der Befragung noch 
Studenten waren (aleo vereinend St M o n t ^  des erstem und geei­
ten Studienjahres zum Eeltpunkt der Erarbeitung) und Sanderstl- 
pendiaten (letzteres ist ^sg^wdrtig unerklärlich).
3ä beeonders hohae Maße ist auch die SSktig&alaltgag für die Rr- 
arboitung dar leintungseohauerpona te veramtwortli^b* Rieht im 
jedes Fell wird die unmittelbare Unters tütaMg notwendig oder 
vom Seerheitep spürbar sein* Die Hilfe und Unterstützung wird 
vor allen dann erlebt werden, wenn Probleme auf tauchen* De# ist 
hei der Wertung der Resultatezu beachten* M t  dar tMtoratütsim^ 
durch die Eekticmnleitung sind
7 % sehr zufrieden,
37 % zufrieden,
31 % noch zufrieden,
1 1 % etwas 3HfK&*daa+
1 0 % unzufrieden,
3 % sehr tSMMfria&ea (19 % gaben keime Amtwert)*
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Di# Sufrledexihoit ist unter PaehachRl^xa ausgeprägter als tmter 
Hag&aabD&aaa* Attah politisch aagag&aytag* Teilnehmer atad au- 
friedeaer. FOr fachlich ^ ^aglertere trifft das allerdings nicht 
sg* Sie untemcheides sich nicht tea ^ saiger aagagiartaa, %aiL* 
aehagMa* Bi# aufriedaahait wird wahrscheinlich durch die persön­
liche Yar&ga&aRhait alt dar Sektion datexgalRiert, die hei allen 
ycilnehncm relativ hoch lat# M e  objektiven und subjektiven 
BcdlBgaagan werden stärke am Resultat der B&tallgalebaghg&t in 
dieser Faag# ablesbar# 8s als
BR*
eg a&ea versiegend tga bereits ln
n u# ^ § ^ 1 1 ^  Bai
tHsd *sas
kann*' nicht- nur als y#d*yuHktio&S3*, aandc^m au^t als
erlebt eird# Vbhrand der staatliche Leiter oder Betreuer stär- 
iMHf saaittelbar ln seiner staatliche oder ^ iaseasohaftlighsn 
Fgaktlea erlebt e&rd* trifft die# für den FM-Fuaktionär wenig
das Ist bei der Be#rtcÜB&g- der SrgehBiBse an beachtsm#
Mt durch <He yp^-arwagßMKMMA&asaeneleitaaR
2 % sehr gpFple&aat 
17 % sMfrie&sB, 
31 % SMMh anfriedaB*
11 % etaas ggfrla&aa,
17 % taMndMsdan#
12 % s#n* unzufrieden
t%& % gaben keine Astaert)#
Auffgll&g Ist# da& sa seeabl eede^e# and
als auch swleahsa Tellneh^Mcn aus Boch^ und Fachschulen keine
- a u  - 3?/?? 
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Untemehiode gibt. Gleichfalls sind Genossen nicht znfriedon€nr 
^l-at selbst w rr zm^
tjdb^h# 08' 'H^d #8983^ ^ #^d^B)W<888M<)l808 '^8 A^- . t ^- iipisdenar am  oiwMm^i^^siieMter \ *n*ftE^ rean n.e # # i # nntejL m o m  ede 
gibt ## led^gl^^ bi**a% % ob #0^ f odblieben
<<KMgR^p^ntF?# ln dieaer Bezi^ung d^itli^ e^gngi#3Stea?# Soilne^?- 
mer ^jod w^eent f^*sh anfriedener.
WabreobLeinl mar ihre SF^ sena^ nnarbed^  t <Mi-t der je^^eiligen
AWggaiAi^^^s^i ^4 tis&m  ^ Oben 0^{f ür^EHd
genente ^  inegeaent b^Mteer. iat# db8 *^ <^h 4 ^Fsy ^
^ 0' #S3WfOrttg^ MlSt g ^^tM! *
nie eolobo, die BinzolloistoEßg^n vorimgten.
intoreeannt iet die Uit^ileverweigerung# - 3&s Urteil. wnrde atgy^
bST tOB: WPt * * ? f e l o  <#^ §t. Atu WtE&'
Sbeemtee verweigert # #8# gle&ebe #iehd^8Sm^SM88B
über Oenoeeeng asf fachlich nnd ^Folitia^h weniger JSogegierte g^* 
gea^ber s^gA^ ^yt#a*eK, g^ af in gAT^ngew Mn8o leietnngeerfolgrbi^ 
^he?*e  ^ ^toPOOtW - F*o0
ehemaligem atmdonten sa+ Aach hi^nr zeigt sieh, da# engagierte­
re yaQ irmgeMMnet mMriv*wi gtndenten g^f dr^*d. baaseyea
*^tytt*t%t8 enr ^Wfg gee^ben
 ^AhAy^y sind#
M #  Zait Mar 4it RmrbeitHBz A m  Kaan **tt*re Amakaaft
über dae ^agegement geben, mit dem eich die befragte Jagendli*- 
eben weitgehend nu8erh&lb ihres ncnaalen 3tMdienproscanca bzw.
.im mit lhvaa* mit dieney Leistung be**
bie beai(dMB&dwa Unterschiede geben untere Anaknnft über des 
^ h ^ yfy^! #as8^!Heemt der be^^ g tw  #
JMbei seigap aieh folgende Resultate (Angaben in ggrehaehnitt^ 
Ü e b  emfgevMMdeter Zeit in Monaten)




Ä b e o l v e n ^ * ^ H ^ < ^ t n ^  t2,2
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*3** a 9*7
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Status zum Zeitpunkt ^pgg^&83.^*$ 
ÄgM&s3%g3aa 13,7
16,2
Studeate^ 4*/5. 83a#e#ahy 10,13
Stodanten 3. Oteiiaajahy $,..§













Oh^rwie^ni 00,- 3 12,1
QBgpsdegag# 43*** 3 9,7
9^4





^ 14^ ,.^ %  a!^ägigyt!
etaxh 11,9
e#waa 9,0
A ^ s f ^  ,
eiSga&a 11,0
kollektiv 10,3
M t  der Mitgliedschaft in der 33D und der Art dar An-
fartiguRgaweiae sind alle anderen g&ffareBBsa inaerhalb der 
aufgefEhrten Gruppen ggsdRdaat zwischen den Extremwerten aigni- 
ii&gRt.
JB&asea Ergebnis, das auch weitestgehend alt dam Ergebnis zur 
Nutzung. dar Freizeit mga Selbststudium übereiaatiomt, liegt 
weitestgehend auch im Ge^ntMld der bisher darg^stelltan Ren 
sultate und entspricht daran den Erwartungen. Sine
Ausnahme bildet die Vergabe van AgssgighaHagag für das Produkt.
^azn diejenigen, die eine Auszeichnung e^mlten haben, wende­
ten zur Anfertigung insgesamt durchschnittlich wesentlich weni­
ger Xeit auf ale diejenigen# die keine ÄuaKclchnMng: erhielte.
An. diesem Resultat wird sichtbar# weewegea in. allen anderen Po­
sition^ zur erhaltenen ader nicht erhaltenen AueeelcMamg kei­
ne deutlichen B&siehtm$csa nachweisbar sl&d*
laggesa&t wird, deutlich, daß das höhere w&s#ea#ekaftliehe Eage- 
ggasnt sieh in einer langfristigeren durckeekaittlicbsa Begry 
haltuag des ialstaagasehaE-Expeagig Rfedsr&ehlggt. Ähnlich ist 
die Tendenz bei einer Betrachtung der Wünsche für die dHrchaehaltt- 
licho BnarbsltaKgadcner# Sie gawShsahte Bearbeituagsdauer liegt 
iangeeggt deutlich Über der real verwendeten Seit.
Bin Student wellte während des Studiums an ciatem Lcistungs#cha.u- 
Bgpanat# nach Meinung der TaRlnebaar, inegeeamt durchschnittlich 
nicht unter zwei aemseter sdtarbclten.
Ba wünschten sich eine Bearbeltuagsxalt von
ca. 4 geaaster* 13 %# 
ca. 3 geaaster* 21 %+ 
ca. 2 Belasten 41 %, 
ca* 1 geaaster* -13 %#
yawjgav yiw 1 geaaster* 2 %
(kMne Antwort: 8 %).
eine wesentlich läagaro Nr3r&sit*M ^ # suar
tretaa aa der B&aMcktaag verbliebene Absolventen und Müdes­
ten gegenüber in. dis Praxis Absolventen ein* Da#
trifft gleichfalls für solche Jugendliche ga# die bereita in 
der Oberschule in b*ay;#h!rn?tY-1*#* '%#eh die
besten Noten ersialton. Unterstützt wird dieses Resultat da­
durch# daN wich# Jugendliche, Ho#he*shti*,iyhTspi* bs—
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reite vor dea Situdiun b^kmnit sich BMgcre ^&arbait^ag&-
s e it üsfünachen*
Auch während dea Studiums fa ch lich  und j ü t i s c h  engagierte #t&* 
dent^m und junge Wlsecncchaftler traten für eine längere ^rex^- 
beitnagsdager eia* Dies t r i f f t  aach fü r Angehörige s e z ia lig t i— 
schar S tud^t^m kollekfive  zu , G le ic h ze itig  wächst m it der n^he 
des erhaltenen LeiatungaatlpandiMHg g le ic h fa lls  der Wunsch auch 
längerer Dauer der R m rb^ttm g* A llerd ings treten  Leictungsacha^ 
tcilnchm cr, die keine Auezeichaung erhalten Iiaben, d e u tlich  fü r  
eine läagere Erarbeitungadauer ein n ie  selche* .die eine Ausaaieh- 
nuag hekeaaeB haben*
Insgesamt s e i l t e  M 5glichkcitch, gesucht und gefunden werden? . * '
diesem Wunsch der W issenschaftler und gta&entan au e n t-
eprechea* E r w ird  nech dadurch u n te rs tü tzt, daß a ^ h  in  den z c h r if t - 
liolicn. ^ttaschcn nach Veründerungca in  der A.usMldung, um d ie  R f - 
fe k tiv itü t su erhhhea, M u fig  der Verschlag geäußert wurde, den 
3$itranm. für die Erarb^tuaag der hiplenerb^itß^ zu verlRnd-^ra 
bsw* die -^iAen zeitiger zu verteile oder in niedrigeren Stia* 
dien^ahren auazHachrei'tcn* h ie  Realisierung des 'hm ^hee könnte 
hei entsprechender k ca tin u ie rlic h e r Unterstützung dasu- b e itra ­
gen, die Studenten aach stä rke r aa eine kaat&ng&arliehe wissgga*- 
schaffliche A rb e it herangufÜhrcH. M g vürc ein  sehr p o a itiv a r 
^fj^kt*
4*6*
Rie ß^cssat# des ötudiuma b^w, unmit—
an
der atudenten und juBgeo Riaacnschaftler eingereicht wurde* ist. 
für Jeden cAaselxten Bearbeiter.,, der an d w  E^pcnat. meistens über 
Mesate bis su mehr als. einc^ Jahr (in der Regel) mitgearbeitet 
hat, eine besondere Leistung* deshalb
interessierte was, wie die nrarheitar dieses Exponat selbst ba* 
wert^* Dazu muß beachtet werden, daß zum Zeitpunkt der hier 
auagewerteten Uatersuchuag bereits se viel -Seit vergangen war, 
daß die Beurta&lüag nüehtara, mit Abstand und aush kritisch - 
aus der Ri#tt der eignen, weiteren Rntwickltacg - erfeigen keim­
te* Jedem Erarbeiter kostete die^RKpeaaterKrbeltaag einen be- 
trhclitlichen teil von Aktivität in der ü ^ e l  ßber das *gewöhn-
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lie b #  Ha#* Mnaus# Ander# geeggt# Insgesamt geringere An#treu- 
gMa^en geringer# Lein taugen hatten ebaofnlle bei Arbeiten 
im Rahm^ der Aaebildaag, denen sich  die Studenten und jungen - 
W2#a%B#eaaftler n ic h t eutzieben- konnten, zu r taxmalea E&fglluag 
der Anforderungen geführt#- Von den. M a r untersuchten arar&a&tarB 
ward# aber ia  dar Basgal bedeutend mehr 3 a it und K ra ft in ve stie rt*  
wag dazu führte* daß die  Idg& tlff& atieB m it dem Objekt ia  der 
Regel bedeutend hHhar i s t .
^ i t  dem. jSSSB^ BSS^ßJ^E—<^ S3^S^L^^ESß
14 % sehr gufateden#
3$ % gafr&edaBt - 
13 % noch aufrfedea^
6 % e tga #  unzufrieden*
2 % unzufrieden*
0 % edär m s u f ^ a d ^
(7 % .geben, kein# .Entwert) *
h ritio o h o r e in g e s te llt aad, damit weniger zufrieden sind vor &1- 
l^ a  miKRliehe Jugendliche uad B o^aohR lor, Pa# t r i f f t  fü r  L e i- 
gtuagggtarbere (aewehl E h re n d  der Obereahalgeit a ls  susb u d h - ' 
read d ^  Otudiuma insgesamt le istu n g sa rfo lg re io h o re ), fü r  Ä lte­
re* tendgaaiell auch fü r  Oen&llgdbaftBwiaseaaahaftler au* ln  
AbMag&gks&t vom fa e h li^m n  Sagag^m^t g ib t eg nur geringe und 
vom palitigeheB
In  diesem Zuaammegbaag ward# e rfra g t, ob da# Rg^aaat imAahmea 
der Ausbildung not#,, .bewertet wurde* D&boi stellt#. M o b
a lle rd in g s  heraus, da# diese Frage, gut gaaaa& tre n n t, ob da#
im Ruhmsn der S t u d ie - bzw. AugM ldunggterpfliohtungnu 
oder ob es darüber hinaus gehend erarbeite t wurde, ob es fo lg ­
lic h  über dag ^gewdksliak# 3&a8** au A k tiv itä t  heraaareieht* 
Insgesamt geigt sieh* da# 93 % aagahea. Ih r  ggpeBat ward# m it 
e in e r Rote bewertet* 34 % geben an, daß die# n ich t der F a ll  war 
aad 7 % gaben keine Antwort*
M t  eln#r Note bewartet wurda da# Hxpcnat von
#  derjanig^a, die Ehrend dar Erarbaituag Assistent^ narest, 
42 % der Aspiranten und FeraehMRgaatKdanteB,
3% % &gr Studenten da# 4* und 5# jStddianjehree,
6e % d^r studaatea da# 3 t Stadieajahreg sowie 
53 % der studenteä dea 1* gaA 2* Studienjahres*
Hier wird die h^o Bedeutung: veas Abgdhlu^rbeit<m (Dignertatlo— 
asa und Mplenarbeitec) unter den ngp#natan sichtbar, 3gaa sie 
stellen die !^uptferm der mit gecaursta bewerteten Bapanate gar* 
Insgesamt eine an garinga Ralle apielga noch die Bläht bewerte­
ten, weitgehend tiber den 3tudi^;proseß hinaus aagaf artig ten Kn- 
paa&te* Sie* werden BtSr^er von oolche^ . Jugendll^en angefartigt, 
die e^hr^d der gxpaaatarar&aitgBg in jdtügere^ Studienjahren wa­
ren, die bereite wS&pgad dar abergehulaeit baggere adhalaatsn er- 
.sielte, Sonderstipendien adw regalnäSig 80,- K' lelgtuh^eti- 
psadiue erhielten aowie an Kollektivarbeiten beteiligt eeren (be- 
egn&agw an ae&ehea+ bei denen Kollektive vaa Studenten und jus- 
g—stw b#e^ndea^*
aiek in 'den. Au^eichnunn^ wiedersBie^elm* die die Studenten, und 
jungen Wissenschaftler #Hr ihr Rgpeaat erhielten* Aueseiehaangan 
erhielten 33 % aller Befragten* Iater&aaaat,waBa euch mit daa 
biaJi^ t*igcn Hrgebnisssn nicht dbereisstimaand und deswegen auf in 
dieser Bnterggehaag nicht erfg&teB Kriterien beruhend (daa Br-
wie# bepeitg hinl, #4-^  ^die
J^rg&hn&H&t# die uns #ja der, winawla^"^
liefert# So eTbieltea FachgehHler wesentlich mehr AuggaiahnMa- 
gen als JMhgc^ler (43 % ggb* 30 %)* Glo&ehfalla wurden Absol­
venten, die in die Fraxig gind,
**w bedeutend h4hWF#M ^ der ^
Verbliebene (35 % ggb* 24 %)*
Bwia^en Gesogen und BlehtHltgii&derB. sowie swicch^ Funktion^— 
r w  u4tg? i -ged yieht**^  adew
aeleebw" politisch stark und politisch g&beaeh engagierten 
gibt es tw^iWW *^obli ob stax^ c ea^gagtert
wwden deutlich weniger ew^eoeiob^et el-e nur en^gior­
te (29 % gg&* 34%, #  %, 3& %)* Auch an gaaallsahaftga&aeaB#
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aahaftllehan gtarlahtuagen 3tRdlar§ade wurdea deutlich wesigsr 
aMagasa&eha#t<a&8 Ratarg&sseasdbaitlar und $#ahaiksR* Jugendli­
che* die am E&naellaietMagaB b e t r ü g t  eerea* wurden relativ
anege&eichnet eie KallektivlMetaE^m beteiligte Jugea#-*- 
liche (42 % gßb* 32 %).
M e  eitere muß vereuehen, die Ursachen für dieses
gegss^B&er bild,
an -nn^ d feit in Rcfdlge erseitdKt
werdem ^anen, die für die Frexib aiMitbar sind die in gesell-
tS8t* V^R) Hoch—
weder A%*t 4 (mehr
Fachaehdler!) a^db ü.# B^^rbeitaaga&eit (kürzere Bauer!) oder 
gar 4^e ^a^ageeent (schwächer ^ ^agierte in etdrReres
Sage) oder gar das, g^liti^eh# ^a^ageB^ett M e d  hier w a  p^aifi-* 
vom RinflaJ auf die künftige Außseichnusg* Pieee Vermutung wird 
Att^ s d M C h  fBlg^mtde ReeuDtat bestärkt*
Mj#. weiter ü e  der LdntuogSäe!MMA—
RxpaFKtte Ü e  K-^ rr^ d#r t^Mln^tssr mit der Prmrie—
wirkaaKheit* M e r  zeigt sich — im Anschluß ca dam eben Jeg&gta -* 
daß sich e^<dx!siher (%! % geben ca.* daß das & s ^ w t  ia die FraMs 
eiagefHhrt ist)* ^  zaetlm**
w##sd Studenten,: Abaolventsn geee)l#PhAfb#Mir#eo—
Insgesamt dh#em* ab da# M ^ e a t  in d^c Prämie ^mmtet wird*
25 iß vellgtSad&g gaRKtai*
38 %  aar tailHatae*
7 % nicht*
34 % den ist mir night bekennt 
(6 % geben h Mne Antwort).
&^W!e^hnr^ und rw%r#b"w ßech—
g^bt ee ntrra^wMaw#* Ar der -kf nri ebtFe*g
TjMW!%li,ebeee Abaol^^t#^ verneinen dien, bedeutend stärker #1# in 
dio yr***}!#* In aea snhje&t&vea. Bedingen—
der t gibt es krir^ ^ Mterpebied# ndt AueEmbne.
das Tatsache* dn8 weniger eosgngierte jugendliche* beaandars 
fechlieh engagierte Jugendliche, darüber in h^tertm ^ B e  nicht
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Bezehs&g Mseen* ao ist dag zwar iagerhlB %& %-3*r fachlich 
gtafh EagagicrteR ua&ckaaRt, w*#** dyy, yygy—
goerten Teilnehmern befiadaa sich sogar 43 %# daaea da# a&sht 
bekannt ist.
Das Probien dar Auegeichnung ist auch hier nicht erklärlich, 
dang vom denea*, die eine AuegeichaMBg erhalten haben# ist die 
weiter* Ttrwgadgag 44 % night bekannt (nur 19 % bekgadgR eine 
volle Dberfährt^g in M e  Praxis), von denen# M e  keine Auatseich- 
uung erhaltsa hyMag, ist diew 32 % nicht bekannt, ßi %
bekHsdaa eine veile Praxisüberführung. Mttellaaewart ist das 
Ergebnis, #4# äollektivleietungea prwriswirkeumer zu sehet—
aen# deeh wellten dAv^wv hbe^ellt# ? 
den# Auch dl-iüHger destillierter werdM t.
Die subjektive M i t e  ist M e  Zufriedenheit mit der PragiswiyRsan- 
kait* 3§lt der Praxiswi&kganReit ihres Leis tungee^hau—R^cnat e
11 % yallRamRsa ggfriedag,
39 % mit gewiesen EiagehBäakHageR zufrieden,
17 % kaum zufrieden#
7 % Kberhaupt night zufrieden,
24 % können dag nicht beurteilen,
(6 % gaben Raine Antwort)*
An derNtariehtuyg verbliebene Absolventen wind
M e  die Mnridht^g verlasse habende Absolventen, l^dhniker 
yiwd wesentlich eufriedener #1# G^ellazhaf tewidHSMaM&&ftler* 
Ihdlnahnnf# die für ihr * A w  erhalten ^ ha­
ben# sind wesentlich weniger euj^riedeh uls solche, M *  Reine 
erhalte heben (zufrieden m d  mit gewisse Einschränkungen zu­
frieden* Auczeichmmg euhaltan* 42 %, Aueaeicinnmg nicht erhal­
ten* 53 %)*
In Al^Sngigkeit von Weiteren wesentliche objektiven und sub­
jektiven hydivgu?^ !5W , sind keine Differenzen in Grad der Zu­
friedenheit nachweisbar* Urteilaaicherer sind Mlerdinge insge­
samt fachlich engagierte Jugendliche*
Die 4wsgee**^ -t. doch relativ geringe einer—
seite und M e  relativ hohe Nlchtinformiertheit der TMlnehner 
Über eia so we##vt1-4Wb## Resultat ihres Produktes, wie seine 
weitere Verwamdung durch andere, nacht darauf aufmerksam, daß
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K&99? a/ih wicbtigS A8&&tzpM&kt#
j%y die weit#ye T la^ gwog -
dis unbedingt besaar baharracht wardas aKaaen.
4.7. AMOhMBK vom RBz+IiEO&aftlichSB fankttanan wjthrwd dar Bp- 
arbaitUBE da< BaBonat* uoA Drjn*i9;<.n- Ri-.t-UaaK <tMn
AnsgSbsnd von nnsersr Position der SebSpfertan reaüsis—
StgabSS Einbsit Von i&h - j^oeitive? f yt^  -
Besitica vW  <^^ hyy H&ehgti&iatuag; px^it(M8 eir, inwieweit
sir, inwieweit die g M t B t i ^ ^ konkret
eäbrend dea? 3&&y&situag dtac Exponate aa der AssKb^ng vsa g^* 
yy11 w  ' SW S r t ^ ' W  beteiügtea v^L# sie yrii4?iy^ et t
&S % der befragten ^ag^TdÜcben übten wdbresd der &^erbsittBBg. * 
d%g Eggagatg aAaa %^g*RtgRt&3a aas, 3? % siebt, 7 % gaben keine 
Anteert#
%%aml4^hy ^^ ftTny ttb&R W S T# ßln g^gh
sigBÜ^Üeant ssbr ' yt# w i b ^ i s W  (h%gsa&*
ite&&3&a&*
bis befragten Hoe&ag&M&etMdeaten ^ md -abgelveRtSK Übten ge^n- 
^ b w  etsae nadrr (!33 %
#98&3&aa8g* gg&+ %  %%* Aa^tSFbgtaB ia Faaktiegaa ats&agagsa 
seren später Wt '# w  ^ a^bseda^# b ü ^ e n  ^73 %
g^b# €3 %  bei Prajcis-^t^elvsntsn). Je bbt^r bereite die AbschiuB- 
s#r gssted^^^trist taMBesribnen daa^As**
teil jener, dis FHO&tieasa * besondere aach leitende Paabti^msn - 
aa eübten, s#b#' esdMsr den. a ü
** desamtaete t$ 7g % Punktiendre,
**3^*M36H%%3 53 %,
-3*a*Rta*3e 3t 44 %*
bttM*. neigt e t W  ysigüsb 4## bereits ia
sabtdFt ^ w^ist4X^ig w tw  bas# bo^bbef^b^ gter,sebbpfM?ieeber 
*hsegs QttSQgges 3btw! bereits ssr
bsitaag aa 77 %  j ^ M w & tieasn aas, ^iehtaitgüsdsr an 53 %*
7ea s w  s^e *"w 4 w  ^^ tw w y W w g
yBJ^yan3tti<m auaRbtsn, befand^ sieh 6$ % bereits stas Zeitpoakt 
der i^^eaatsrerbt^tesg in einer Punktioi!^
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Seltpiaakt der Befragung waren unter den einfachen M itg lie ­
dern 69 % ehemalige PDJ-Funktionäre und unter B i cktm itglledem  
noch 92 % , d ie  w ^h r^d  der Srp^Bhterarbaitung eine P9J-Funktioa 
ausübten.
Von lnfereg.ee d ü rfte  s e in , daß unter den Baturwisoehschaftlem  
deutlich mehr PBJ-Fim ktionäre zu finden sind a ls  unter Seaell— 
achaffawieeenechaftlern und Te ^m ik e m  (7 t % ggb* 60* % baw*
§3 %).
Brsurtungsgemäß finden eich unter den fa ch lich  ^gagierteetam  
auch die  ^räßta Sahl von PBJ^unkfienBr^m  (70 % ), unter ..den we­
n ig e r Bhg&glertga d eutlich  weniger (schwach engagiert! 46 % ).
Auch unter l e i ^ H p goprfni Studenten finden e ich, mehr
Funktionäre (g<M#dersfipendiaten% 89 %, 80,- % -  Stipendiaten#
74 %. 4 0 .- H -  Btipeadiataat 64 %; überwiegend kein* Belgtuags- 
otipsndium: 39 % ).
Breurtungegomäß befinden eich auch unter p o litis c h  gt^rk
^cgagiertan mehr Funkti-o^re (72 %) M e  unter den wenig Bn^gier- 
ten (46 %).
%u r w e ite re  vertiM bnden Analyse- Üeues b e fre i­
ten w ir d ie  Untersuchungn feilnehm er, ab es ih re r Meinung nach 
möglich a e i, während der Brurbeltung des eine g ^ e l l -
scha ftliche  Fm kticn. augguRban. ^iedertea ausgch^ad von unserer 
P osition w ß fe  dieser Prege h o ^  zuges f i ^ t  werden, dann h ie r  
handelte ea sieh  ja  ^  vorwiegend schBpfevisch tä tig  gewesene 
8 'tu^entm s#ereß. in  E in h e it von
g e e e lle e ^^tl^e ^e r  BedHrfnigae aus—
gewühlt senden, sind*
92 % stimmten, dmr FuBktiengaUggbaag ma? 2 % lebten aie ab,
6 % gaben keine Antwort. Aunh Messe Resultat verdeutlicht das 
hohe pol144#**ho Niveau der 
Van den 92 % ^ uatimmeaden be&ahaaa 3% % vorbehaltlos Bunktieae- 
sueObMagt ^j&, auf jedes Fall**, ettmatga "unter
su, a ls# etwas Tn der wei­
teren Betrachtung kKustsen frieren w ir uns auf den ".^nte^<l  der v o lle  
Zuatiam&Bden in  &M*eagigkait  vom objektiven te#d subjek­
tiven Parametern* 3^iuehen männlichen und w e ib lich e  JggeRdli— 
ahSR sowie sw&eebeR Bosh- und Paohashglera g ib t es keine bodeut- 
asdem a&ifaraaaea* Riese treten aber zwischen Absolventen# die
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an der Einrichtung verhliehen sind eine^aeits und. den die M n -
Studenten zum Zeitpunkt der Befragung: 47 %). In AMRb3gigkeit 
von de# schulischen Noten ergibt sich, daß vor a ü s m  M e  Hote 
im benachbarten Fach d ie  E instellu ng dazu beeinflußt* Demi Ju ­
gendliche mit 'aahr gut* im benachMrtns, wünschen sieh
das sa 9 5 %  unbedingt, solche mit *gut* zu 46 % w d  aelche mit 
* befriedigend* zu 29 %* Gesundheitlich sehr g ta b iie  un tere che i- 
de# sieh ebenfalls p o s itiv  von 
VM^eddetete
(GmM 63 %: 
w d




3gdMK*%sagt ist* ddß 
vor dma SttkÜLum
SM** SR *n?%y*
Mutlieh wird auch wieder, daß fuchlioh stark 
M n  zu $9 % für ein# Funktion Eintreten, fsehlieh
giert* TeilnaMwM? zu 38 % M t
kentinui erlich nbiallee^: 51 % - 43 %  -s^ -38 %!).
folg während dea Studium. 3c treMn. ^cnderatipendlat^ zu 66 % 
unbedingt für eine yunkti<nn^usQbung ein, aal%&* hei stuagaaclMu*- 
Teilnehmer, die 
haben an 42 %* 
befthweu^me M e  
seidbe# M e  Atu#
M e  MhdeaMell weMgc^ befürwertan* Politisch etart: Eagegica^te 
plNdieren wesentlich st&eker dafür (68 %  unbedingt) ela wenig 
EsgegiG^te (34 %), w e M d  such hier zum Ausdruck kargst, daß die
eine sehr ppsitlve gessllrudmft-
B l a t t  1 2 9 /   ^ * A u s f .
lieh# 3in#tellung besitzt, denn die in dieser Gruppe schwach 
.^i^gierten sind tfbcrhaupt nur au 3 .% gegen ein# Funkt i^s&ugp- 
%baag-t^hread der S e it  der Rxpenaierarb#i.tung, d ie  ja. bebem*tlteh 
ein# Seit hoher fachlicher Aaferderb^^m int#
4.3. aa. 4ey VI. Seatraisa L ^ ^ M s e b a ^
Dnu interessierte weiterhin, eb sich die Bntorsuchung^ toilneh- 
mer veraussi^tlich an der VI# Zentralen B#i!gtungsscbau betei­
ligen serden# Deshalb fragten ^ Lr, ab eie sich an der 'kaszaaagga 
Leistungss<dAnu^ beteiligen. 3 % bejeht^ dies, $5 % verneinten 
dies, im^rhin i9 %  (bei 7 % nicht intsertenden) gaben sa<* daß 
ü e a  - irm^ehin ein Jahrrvcr der 71. Zentralen beiatintgsachm* ** 
noch ungewiß #g&+ ^lt Ausnahme .der Tetteehe, da§ na dga Ria* 
riehtungen varblleben# Abaehraat^a sieh stärker beteilige wer­
den und solche heistungsscdmu-feiln^mer, die die ^Ünricht^g 
v^lase^m haben, di# hefiger vereinen, gibt es in Abhängigkeit 
v&n den untm'sucht^ subjektiven and objektiven Bedingtmgen kei­
ne bedeutsame Differenzen.
Damit is t  insgesamt wenig ^duswcheinlich, daß ein  gtadaat ssüncend 
dea Studiums msdn? a ls  e in s^l seine beete uiss#nsc^3f t llc ^ e  hei— 
stmag. b is sur D e u tr^ l^  Bslntungsschau b r ia ^ ^  kmm. Dies: kann 
i b!^  nur .^ n n  gelijag^d,. wenn er a ls  ^oh^aehewi t  an
seiner Einriohtuag b le ib t #der m it ih r  weit#3rhin engen 'Auntakt 
hält und sieh pi&ne^aig weiter qualifiziert. Besuchtet werdaün 
muß allerdings# dag aueb h ie r  e in  T e il Rer U n te rsuchte  n ich t 
wußte, daß da# v<m ihm erarbeitete ^qpenat nur heiatungsaehan 
delegiert wurde - oder wie. ein Betreuer' Mirnlieh nagte* **lknen 
w ird  dies# Hu?# o ft  g s rjg ig h t bekaa^t.^
4*9.
M e Teilnehmer der Zentralen ieietungeeehan gehören insgesamt 
als Gruppe su den am hDakatan befähigte und gleichseitig durch 
die la n g fris tig e  und q u a lita tiv  in  dar Regel hochwertige A rb e it 
su den am weitesten bereits während dea Studiums spaslallgiegs* 
ten und in  d ie  wisgeRgehaftliche A rb e it einbesogenen 
W issenschaftler. Sie haben also heb# T&tausan, mpf dem Dpaaia-
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lieioruagsgebiet in  absehbar#? Z eit auch insgesamt hohe &isa<sB— 
ochaftlichc Ergebnisse crrcichan zu können, Bs^ialb wäre gerade 
de? Einsatz diese? Studenten unter volksw irtschaftlichen Aspek­
ten sehr a c rg fS ltig  vormaaehateR, um ih re  entw ickelte. IntareaaaR 
und Talente t id b t ig  eiaausetaeh. Auss diese? Sicht keevi n icht be­
frie d ig e n , daß le d ig lic h  1t % angeben., daß s ie  auf dem Gebiet 
des Exponats Hm aittelbar weite? tä tig  sein werden. Für 23 % 
t r i f f t  M s nur bedingt gu, Sie geben an, "m$r in  weitem Sinne" 
auf dieses Gebiet tä tig  stt se in . 93 % vemeimen di#a cutodici— 
dend. (7 % gaben keine A ntw o rt).
Auf dam Gebiet w eiterhin tä tig  sein werden in  e rste r L in ie  Hoeh- 
ecM U cr, besesders die an der M arlghtuag verbliebenen Abcolvcn- 
ten, w eiterhin' d ie jenigen, d ie  eine R inze la rbo it vargelegt habem 
die während des Studium  L e is t ^ g c c r f c lg r e io h o t ( Sonderstipen— 
diutesa und a o ,- K Leistungctipondicncgapfdngc?) sowie die fach­
lic h  und auch p o litis c h  am ^3ngagiertasten, d ie  das n^istaaa auch 
bereit# in  der Oberschule schon waren.
M *  relativ höchste Verneinung, aaf dem Gebiet weite? tätig zu 
n e in ,. kommt von weiblichen Jugendlichen und Fachschülern, von 
gesundheitlich sehr stabilen, von HfehtMtgliederm de? SED# von 
Naturwiaeenechaf tlm tn und Se^mikiXys (ggb . Geeelle^uKftewlsscn- 
eM haftlera), van fa ch lich  and p o litis c h  n ur schwach eaga;gi$?taa
Jugendlichen, sowie von denen, die Angehörige so sia listie e h e r 
Studeatceskoll^tive weren und von den. an R e lle k tivu rbe ite n  h i t -  
wirkernden* Hie? werden also in^^ccamt gesehen gunn eindeutig 
w is a ^ n c im ftliM e  Fcicnaen, d ie  ve lks^irte ch a f t lie h  wirksam 
werden, könnten, ncch su sehr verschenkt od^r — Ay^M^hyyty? 
gesagt — es e rfo lg t cinc^SpcnialisierTnag auch durch d ie  Rcorbei— 
taag diese? Exponate* die n ic h t den volkgw irtsghaf H ieben Gege­
benheiten eutaprieht* Beide AualCguags- ade? X atcrpretatisR gvar- 
suehe d ieser ^echeinusg verlangt z ie ls tre b ig e  Veränderungen 
durch eine bessere A&ati&HMRg der Haeh&ehulen und Fachgehulea 
m it den künftigen EingatgrlehtUHgen und eine verbesserte Rna- 
siß ariantierang de? Ausbildung. Die Resultate der gauptunter. 
gaakuag werden uns Auakgaft geben, ab sieh d ie  S itua tio n  s e it­
her entaeheldead und dealt ^irkaagsw&ll verändert h a t.
9* geifere beruflich# und wineeaaeheftliehe Batwieklu^g
5.t. VortwraitHHa Mtf. dta FyaajasRfozdsgMHsam
M e  Hebaeheit dar vom im# HatepgBohteB lei#tUB@es{g^teilneh!W 
earen sdr Seit der Befragung nshan aieht mehr ßtHdemtem, 
in einem BerMch tätig, der ^ e r  Jadn?# oder Ja3ax%#mf#
ihr Bhnptarböithbareiek bleibaaa wird* an# betrifft ##whl die- 
jeaige&t di# die Mngightuag verlahaaR haben nlg nnak dtejaui- 
gga, die an gar Elariahtgng: verblieben. sind* Für beide ist ihr# 
jetzige Päiigkeit 'Ffexiabe^Skrung*. Sie kühnen bereit# heurial- 
leai* ab eie gut euf die ga^sswärfiga Tätigkeit ia der Prngis 
vorbereitet wsrd&a sind* Daahalb befragten wir die Jngeadliahea* 
ab #ie mit dar Yer&areitg&g dar atudamtem auf die AafarderHagsa 
dar P^uxie aufriedoa aiad*- B# arialgt# ßbigsada Beurteilaagt
2 % sing vellkemame sufrdedea,
31 % sind M t  gewi###h Mamehr^akusgm zufrieden*
4? % aiad kaum äufriedea,
1h % einä aie&t zairiedaa*
1 % kann da# Rtaät beurteilen,
(1 % gab helas Antwort).
3ia##e Resultat ist keiaaswega arfreu&fah* Rena ea Mdarapiagelt 
eine relativ heka'8R3ggr&6daBh3it mit dar PgKg&aver&UMdasha&t' 
darAuhbildaag. 3a# wird nach na gaklreiehsa zdhriftliehea Er- 
läutarungan, auf die hier nicht ?^hcr werde# ##11*
var^tä^t deutlich. Ba isan gerade dl###n StudGs^tac* desaen
ein gehr hakar Br&saafgata Jugendliebe^ ist, die dag Studien 
besedars erfolgreich, und den noch- uadi^^^kedbdlaafardsrghgea 
M#<mdor# e d S ^ t  ein #iei&ere# Urteil au# der
eigensa Hrfabrusg gnerkeagss, maß, gellte di#8#a Urteil sehr 
#m#t gtacKKimm werden*. Npeii aMi^chlußreicher giad die 
betuch tunken: Erw^rtung#g$e^m antw^srt^m m^mlielie da^EHsdlicka 
kritischer, Sesandere Rra8 sind die Üafersdkiade gwlsdaea Seeh­
und yucäeakSlerR*. 3# #iad zwar 52 % dar Faahsehülgr vollkasnea 
oder mit gawiaasR SiRsehräRkuagaa zufrieden, aber nur 2? % dar 
Hechaohüler, werau# deutlich wird, daß die# in dergter Linie 
ein Prahlen dar Haehaehulen lat, wann dabei such nicht übergehen 
werden gellten, daß auch 44 % dar Faakgaküler kausa oder Über—
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&aqpt' ai'eht aufrisdoa eiad. ist da# Resultat, daß .
on*#h die an. der MBBia&tMBg verblieban^ Absolvent^ 3^ icht po— , 
aitivar urteilen.
Die Rnaufriodeheit ^chat unter d e  Abeclvent<m an# .
die bereit# in ihrer ^barschulaelt schlechter# henmrn^ hatte, 
s.B. aind von denjenigen, die im ^benachbarte Fach* die Note 
'sehr gufhatton nur *!5 % wollig zufriode, von d e e  mit der 
Not# 'gut * RR. % und von danen m$t. der Not# ^befriedigend* 2b. %. 
Auch Niehlmü. tglioder der S^P urteile durm'^#^nd kritisch^,, 
mllerding# sind lltgüedar nur su %  % vollk^^i M a r  mit. 
gewinne BduaehrRKRuagea. aufriadan (Nichtnitglieder* 39 %). 
Nidhtaitglieder sind, aber stärker völlig tmauiriede (23 % ggb. . 
t2 % udt^ Jungan G#nc#s#a).Zwin{^Mm d e  einzelne. Pudhri^t^m*- ' 
g e  gibt an ksir# JMfaraBgsgt, N^tnr^ea^schaftler und Techni­
ker sind in gleiehem Maß# wenig sufxicdcn wio 
necchhftlsr. Wesentlich oMrhar für ü #  Bnw^rtu^ *üb^.^upt 
ni.oht äufriedey^ ant#ok#i<hga fudhlic^ -a^ sigSr.
hei n tongsa#hsu*Toilu^as#r, weniger ioiatw^Serfcl^'ei'^e und 
weniger politigeh Nngagiert#. Insgesamt positiver txrt&llaa,.33Mr 
politisch stärker en^giart#. Tehlnebmer (stark e?^agiert! 39 % 
vellk^#^ b#w. mit g#^ss#n nin^chrtbahmig^ sufriodea, schwaak 
angügiart* 27 %1+
ßMait ^ aß eisg^ohätat werden, ^a# dl# Ny3b## A^l^, über ^uhb 
ü #  Fuc&gehMlsa, in den- Augen da^ ahgmaligga Studenten nicht 
^uarelchemd auf die AnferdeTu^en der auMMfti4#n Praxis v&r&e- 
reitaa. Abschließend da#u dscd* ncoh einig#-wahllos heruue^egrif- 
fen# Meinungen derBefrugtaas* <
7ädug#giß#he Schul# für KiR^rgärt^#rinn^* ^  seilt# mehr Praxis 
bei der Auebilduug vm^sadea sein, 'um "Si^retiscM Alosen im 
AiRderg&rtgs aa^aadsR au tgaZhi^bruagsu au ssrsacln.
Hi Ilmemsu* ^ertiefmg des- Gebetenes* s.B. durcli Prühtiha, qua­
litativ# VgrbaagargRg einaelnar Yer^cwtaltungecu früh# Orientie- 
ru^ auf suMinftigee Arbei ts^abiet, RiaHNnrung der Fächer Psy- 
(didogi# und Pädsgc^Lk^ (Sektion 3 I^ycik and Technik der elob- 
treui^ sheeß ^uel^ent#, Absslvsat, 23 Juhm)
PH Nriurt/^RlhdU#^, WN ^ iibdhauscn, Biclogi #/Ch#mic 3 *A?#ni^ er. 
t?*acratls#he Ve^metaltuagon ( i#cha ^ ^ i e ,  Moche^i#, 
Gesehioht# der Pädagogik et#.') m^*r po^ xis-beisogenar# A^bildumg
gerade swf des. Q e M n t der Het&.&{Sü, 3&dakti^+ Pädagogik tmd ?sy** 
6&9l%g&3* FF3^Lggg&tH&&ianaa d e r P ra x is  dgya& diakR tie -
r e n . A^sh eab^a ia te ra g g g a t#  3tim d^iverbe^ltm *ig<m  
(A b ^e lve n tü ! (2 ?  Ja h r# )
3 ! d a k tis s  F a rtig n n g ^ p ro ä ^  und <*ssg.ttoi* '*;3tta-* .
ditm  saoh prsa^in^MSO^anar b e i etneerean teeiR ii—
aeh#^ Rie^taa^sss <hn.^h &ahyvaHaaataitggg9R b#trieb%n-
and F r o b l^ a n  der
Jherggag su  B e trie b - baaaar va& beTaitaa" (A b ^ e l^ e n t,
28 J^&pa)*
SR%&6ldt-8B&vgBgitgt$ Veteri^^^disin# ^i^te H#iÄwr 
gaeb 4ah WsR&glta&B von f&gb&i^h#r A h^biM nng sa dea ü b rig e n  
Fäehara (S p ra e h e , E a r x i^ a e -L ^ in i ^ t ^ !  n ^ . )  proxisbesagaagp 
n&erdae&t we^daa.**
N ia h t a l le  Yeraehidg# d a r AagelvsataB werd^m. re a li^ io re a  g e ia , 
aber d ie  beid€^ E8aans^yieMhng;aa.^ ma^tr u s ^ it te lM r e  Fxsdctih^ in  
dx$n s a ^ iin fti^ m  wnä d&bei engere Y^rblndMng R # i-
-adhean dM? 4 d ^ b ild n n g # e ijn i^ tm 4 g  und deas l^ a x ia b a re i^ b  and d if f e -- 
re a s ia rt^ * #  BeacM iftigtm g E h re n d  dar An^M ldw ^g H it. p ^ü rtin e b ^T. 
(b e t r i e b l i e l ^ )  Problemen m^eh :m te r b ln b # g it^n n ^ mehr 
Aadera. dtacab hahyaMftHag) a u llM a  ^ b ^ d lin h  d n ^ h & ^ h t  iM sr-
d e n . Die w e ite re  Am rseertu^ d a r s"drlieg#aden gawie d ie  AM#g#r$Kgd 
d e r g e p ia n t^ . haterauchung wwrden nodh d ü T e r ^ m ie r t w e  !n.nweine 
fU r  d ie  e d n s e in ^  Fm x ia b e re ie h e  geest^tten*
5.2. ^nferde3nm^en an d^a sehoi^ferische .äi.im& deg
d ir  gingen .in  der Hnt^ranobm^ w aiter der Frage nadb, wie eine 
A rb e it beaüh^fen sein Hdßte, die die Leietnngaa^^u^Teilnebm er 
v o il b e frie d ig t. Sa ^mndelt. aich dabei Rieht m ir tm ein. ärw ar- 
taagabiid an 'eine md^ünftige Arbeit, aondem ^eitgah^d - be­
dingt daveb 93 ^ ibaelventeea nnter den Antwrtenden - ein 
V^egieidä der nr%wtUMgen H it  der gegenwärtigen Ree.lit4tt. Die 
folgende Tabelle g ib t einen desamtdberbliek?
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R l n t t  1 3 4 /  4 ^
Mbgliohkeiton nur Weiter^iM
meines Wiggaas in  LehrvaB^a-
ntaltungen und Vgar&P^gaa
3&RS3hliaasa 33 (11) 43
M5gRiah&#it.ga saiar Weitergabe 
Wieeen# in P&büg%ti§—
Raa giehegn /.. 23 ( 5) 51
g
3ab* 23<$ A^saPderaagen an eint? befriedigende irbeitstStigäait 
(ia
Wi#. aüßte eis^ e Arbeit b^ebaffea aeln, die die 
b#mfll<di veil befriedigt?
1 in uebr atar^ tns ixdle 4 ia sdhoa
2 &a 3 ja ^ 4 #
3 ia u^eh 6 in ^ehr #^naebaa. Maße^
ig^runiaht
^fritariaa 14-2 (1) 4*3*6 keine Antwort
mit ggibB guten, noaiaien B@**
/^ a aellehtiv- eiit*- 
hex^ #M9Kt: '  ^ <&2 (43) 4
iadataagggereeäi entlehnt 
werden. 81 (43) 3
beitenden K&ll^gtiv gelei­
stet werden Rgnaan 71 (34) 3
i;Sgliehkeitea zur Gberf^h-< 
rung J^^e^us^s^^gebnia—
een in die Frenie ^gantie*
raaa 73 (34) 13 5
Kdgli^keit^ nur Fredn^*
tiea Anwendbmg auf^eiaan 36 (21) 13 a
austaasnh ia, sesdalistis^en
Fa^daad bieten 30 (10) 21 4
guten Verdiem^ emagg- 
iie&ga 43 (13) 18- 2
2
i^ lie b h e ite n  #sr 4a^aadgag
g^bighettsu Meten 33 (ia). .22 3
habe W^taebätsung. seiner
eeM^feaisnhen Nebelt ainbem  46 ( 11 ) ,  26 4
- %nr
ven IgdtgagafEn&tisaea a n t-
haltan ' . 33 (  '?) 35 3
ngg&ia&k&itaa. sur manuellen
ig k a it e n th a lte n . 3? (1 1 ) 3? 6
3
Am M ahstan werden-, nwai sozia le  KerRprcbleaa bagartats gut# ß c- 
gialbeaiehHRgaR. und lalsiuRgageT&akte Natla&yasRg,* In h a ltlic h e  
FrcbleRs — ccM pfcriaBhes nivcau d#s. R c ile k tivg  und n u n ^a n ^g r- 
b e it vorn Forschung und FrwMn -  werden bereit# d e u tlich  g a rin -' 
ger bewertet* A u ffä llig  is t  d&e inggaeuat geringe Strdkan aueh 
Lg&tg&g&faaRtiaagn nowie daagsriage BadSrini# naaeh Weitarge&e 
der eigenen Kaaatai&ae und Fähigkeiten na undara (learveR aagtal- 
taagaa, Verträge aad P u b M ^ti^n cn )., dafür la t  das Streben nach 
Anwendung der Fähigkeiten und Kenataiaac in  der Produktiv!: be­
deutend Ständer ausgeprägt*
Äuderiidh a ttra k tiv e  Beratah# -  srfakruBgaaRs tausch im  a o a ia ll- 
at&gekgn AuslsaM smd u ^ r  guter Yardisast —  spiele keine d r ä ­
nierende Kelle, aber für die Mehrheit wichtig, 
gar weiteren d e td ilü e rte n  Betrachtung se ile n  d io  baidea am 
stärkatsa Foaitianga tin eehr starken Haße* und 'in starkem läaße* 
gueamasagefaßt und ia  Ibhäagigkeit von objektives und subjektivem 
Bedingungen betrachtet werden* Sie Kriterien werden ia der folgen­
den Tabelle nur ta'EMrsfarm genannt.
(Tab . 29 #* B la tt 136) .
M e Resultate gaahga darauf aafssrkaam*. daß Ih r  w eiblich# Jugend­
lic h e  se^r gute w ich tige r oind a l#  .für
ehe* Für ßtudgaten eehe&nt die# nach n ich t go n ic h tig  zu se in , 
weil ea für eie noch ferner ist* Für Abnolventmi ist dies beson­
ders in de# erstem Jahi*sn nach Ab^ ^ luß den Btudin^s wichtig, 
wag auf Belagtun^am h in d e rte t, die im sozialen Bereich liegen*
Die laigtungagareehte hatlahaaag, die vo r allem  a ls  sehr heek 
bewertet w ird , s t e in t  baaoBdarg fü r Sedhnikm' Probleme m it sieh 
sa bringen* Generell scheint dieses Thema sehr problemgeladen 
su sein* t r i f f t  fü r  a lle  befragten l#& gttn^M ggiga*3^ii& #^ar 
ga.
Die Tä tig k e it in  einem aekUpferisok arbeitendem K o lle k tiv  is t  
fü r Heaksahülar, besondere fü r  die an der E inrich tun g v e r t i lg -  
beaaa Absolventen, sehr w ichtig* Sie entscheiden sieh ja  w eit­
gehend Tü r eine prim är sehUpf arische,  wisscnecliaf tlie h e  Tä tig ­
keit*
Auch d ie  tiberführung der Forsohungsorgebniss# scheint fü r  Hoch- 
schaler w ichtig  nu s e in , besonders fü r Ab solventem nntureiacen- 
aohaftllehar und technischer Fachrichtung^*
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Tab. 29$ Aniordomsgon an eine befriedigende Arbeits tätigkeit in 
Abhängigkeit von objektiven Bedingungen (in %, geordnet 
"nsoh dem Mittelwert der An twrtpoaitlon ln der Gesamt- 
gruppe: nur Position 1^2 ztuunaeangefaGt, vgl# 3ab* 3
Soeb- Fach- Ge- Absolvent 8tn- Hat# Ge- ^e#3n
schä- sobG- aehlaaht Przx# Binr# dont wie- seil#




82 85 &-. 82 ^ .- B 86 86 77
83 79 83 84 81 . n - - n - ,  ^m,
se^pferi^
Bol-
lektiv 74 $3 71 70 69 # # 71 74 69
Gb!H^h- 
roag la
die Frasla ,^3 . 76 74 71 69 70 73 69 79





Ausland 51 44 53 46 3S.<— J M — 54 50 52
sehr guter 




bigkeiten # .-,..84 47 54 54. 3^ 46 48 47 49
a d k ^ e ^ -  
sehe Arbeit 
sehRtsea 45 49 .&# 38 37 43 40 47
Leitüsage-
39 . 40 33 33 33.. 36 27 37 34
3R*igka&t % 42 3a 34 39 34 41 ,... 30
Lekrveran—
Vorträge ?6 .. 20 31 31 27 49 43 .35........ 4? #3
Publikatio­
nen ^L.___ 14 27 19 RjL— - 3 1 28 3SL.— la
Die AsweaduRg ihrer Ksaata&gge and FHhigkeitsn ia der Froduhtien 
aahea beaaadsrs aänaliche- Jugendliche, dabei auch vor allem die 
ia die Faaglg gegangenen Absolventen ela besondere wichtig an* 
Auch-hier sind an ascstM? Stelle die Absolventen taelmiechoar RsuR*- 
Flehtaagan eu uennen. Bei ihnen et^t dia&or Frehlemkreia insge­
samt an vierter Stelle*
Her Erfahruagsaugtaaaah wird vor a H ^  von Abwlventeu gewünscht, 
was ^ller^i^ge nicht vereinbar ist mit elnw inageeüaät nur sehr 
geringen latcrwshc an. der Aneignung von Framdepraehea (s.o.).
.g^hr guten Verübest ei.eh eMrker
Rochschülor und solche Absolventen, die die AuabilduHgseiariGh- 
tuag v^rlnss^d h^wn*. Ü e  -an der Sinrichtung verbliebenen Abael— 
veatsa sehen diese Frage nicht als so wichtig an, d(nm neben dar 
M^usmeii.ea Tätigkeit usd der Bbcmehme- een Lat^ ist
dieser Frohlaahereieh für sie aa unwichtigsten. Wichtig int er 
dagegen für Techniker, die euch aga gat&ahiedanstgn für die'lei* 
gtangsgerechte ^atlohnung eintreten.
Sie Anwendung orgaaigstegigehsr Fäh&gksitga wird van Faahaehü- 
lem sowie von Absolventen, die ihre AusbilduRgseinri^btusg vor- 
lassen. Mb#n stärker gewünscht, am relativ das ns
der Einrichtung verbliebenen Absolventen.
'Fertgghätsuug ihrer schöpferischen Arbeit wünschen sich vor al­
lem. weibliche Jugendliche* Bisses Resultat macht darauf aufmerk­
sam* daß schöpferische laistHngea weiblicher Jugendlicher aaeh 
iseaay nicht ebeneo anerkannt werden wie die tSKi. es
deswegen Froblsme gibt* Pas betrifft teadeagiell starker Techni­
ker und dsseils^aftswiss§c^chaftler als RaturMssach^aftler*
Bas trifft auch su, obwohl §6 % aller Befragten sua Beispiel 
vorbehaltlos aage&ea, da# Frauen ia ihrem Beruf das gleiche lei­
sten kdsBan, wie M^aaer. Andererseits sind aber salbst unter 
diesen Jugendlichen 36 % verhaadea, die mehr oder weniger große 
Vorbehalte gegen diese Auffassung haben. Biese Meinung wird ia- 
taresBanierwaiee vea 37 % der männlichen aber nur von 19 % der 
weiblichen Laiatuagasahag-TeilaaRmar vertreten* Dieses lotste 
Resultat verweist auf däet gering Selbstvertrauen weiblicher 
4 f'h#r unter 4*^ ? .
Leltungafunktionan verlieren insgesamt an Attraktivi tät* Beguuf 
weist newabl dar absolute Stellenwert als auch die BstaRlbatraeh-
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tuag hin# Rochoohdlor sind woiiigor intoi*easiort als Fachschüler 
(dagegen gibt cs zwischea maaaliohsn und woiblicium Jugondliohea 
jf#4pm Rifferonzon ^ j* am geringsten siad diejenigen intercsaieut^* 
die an. der Hachsehule bleiben Wehten# Bei einer fhohrichtunge- 
eobe^' Betrachtung fällt 4M* ge*^nge Interesse der Hntur— 
wisaeaecbnftlor auf# M e  BKgmellg Tätigkeit ist fOr Abaolvonton 
geeelleebhftevl ti i^ber F^bviebt n^g^^ - am wenigsten
wichtig# ^#ffr aber für
s^w# Offw ti*^ 1  in Fern von LebrveranstaltM&geB#
Verträgen s*nM sich m^gp
Aiia Pe-ob^obGle^ .^ vor solche* die an der
richtung ver blieben sind* R&s g^cingste BtdUvfn't tü sank dieser 
Fers haben Studenten und Absolventen technischer Euoliriohtungea* 
M e  mansche an die Arbei tstdtighei t werden allerdings noch stär­
ker als durch objektive durch subjektive Bedingung^ detcsemi- 
nisrt*
Bes zeigt die folgende !ßabelle (Blatt 1 3 9)
S^on ein grober Überblick zeigt# inwieweit die konkreten Forde­
rungen an. die Arbeitetätigkeit darein subjektive Bedingtmgon de- 
^iminiert sind* Bes betrifft sogar AuseirkM^ata* die bereite 
in der Obarschulzeit zu unterschiedlichen Beiotuagon geiährt 
beb^3* Während' dea Studitms - widerspiogelt durch die i^he des 
Lei:?tuz%;sa tipenditras — edheint sieh das insge^mt am Niveuu der 
I^istungsreoliMeruu; am deutlichste za neigen* 2a ihnen schei­
nen eia# Vielzahl wooentlicher s^jektivoor - und objektiver -
su -! j, gehr s^nseheo
vor"allem politisch stark Rsgagiarte und bereits in d@p Ober- 
eobulselt leistungsstarke Jugendliche*
M e  leietaagsgereehte Entlohnung ist für alle wichtig* bis Ein­
stellung zu ihr wird aber nicht subj^tive M i n ^ s g c n
ontsMdaeideBd wlert*
1a einem schöpf arischen Kollektiv MBytes vor allem besonders 
lela tungsstnrke sowie fachlich und politisch engagierte Jugend­
liche tätig sein* Bag trifft auch iKr Sonderstipendiaten zu.
Je häher die izegeaaat za ##wwrte"de** leistn8gps&*
und je h^her der Einsatz dann* desto stärker ist #u*eb d ^  la— 
taresseaa ihrer Überfahrung in die Praxis im Rahmen der späte­
res Arbeite tstigkoit*
Sab* 30t Anforderungen an eine befriedigende Arbeitstätigkeit in Abhängigkeit von den subjek­
tiven Bedingungen (ia. %. geordnet nach dem Mittelwert dar Antaortyositiea in der 
Segamtgrappe, nur Positionen t+2 zusasaeBgefaßt, vgl* 3ab. )
Obergc&alabaoklnS 3HB BagageaaBt LgiatuaggetipeRdiua
Gesamt FSaah ja  nein faobl* p e li . Sender- 80*- kein
KTit*ri<m 1 3 ! 3 3t. schw. st. sah*. "**?' "**?' =**"
8? . 38 ' ?8
sehr gute Ga- 
gialba%iehuRg3H n L , n 33 84
leietERgsgerecb-
te .Bntlahauag al 8,1 79 86
sahPpferisehea
Kollektiv JA,,-§R , 72 6a
Überführung in 




taasah im goz. 
Ausland 52 44 51, 55
sehr guter 









Manuelle T&tigk. 33 41 33 99
Lehrveranstal­
tungen Vorträge Jä,.
Publikationen n . - U 3 1 , 8
81 83 80 82 n-,,n
79 84 31 ao 78 84
74 6$ 3ä-*S
71 70 n... 13 34
37 39 36 98 39 38
93 58 5 7 ,46
n - j n 48 48
53 49 ,32--22
49 ^7 49 47 50 43
n . 2.8. 34 % R - a *
32 41 47 22 *3
40 S7 --2^ 49 , 22
27 31 - M 70 19
?6 83 ag
& _____ n -----
68 72 65 '
40 4? 48
U3
gl . 28 3?






Ihre RssaatM&BBa und Fähigkeiten achten welche Jugendliche in 
dar Produktion: #4# vor *^.T i ^  im **ha&RUxhbartea Fe^ h^ '
e ^ r  gute Betas eraieltea* An Brfa^nta^^ustae^^en im aasialt- 
&t&&ebeR Ausland sind ^Bige^ier'te Jugendliche w e^tlidh' w h r  in— 
tggsggdegt als gering gagagicrt#*
EAHMa aabr guten VerdieBat %#R#ehaa aleh ta höherem 3ta&e die we­
n i g e  IclhtMBgaerfalsrelQk&a ^ d  waaige^ f schlich und gaaall-
^ 1 Auch iwige #&**
3SKasaea& legen auf einw g u t ^  Verdi^et weggatligh weniger Wert* 
,Au# den ihrer Fähigkeitan im Beruf le—
bee^stderc viel ^ert, die
wasig^er i ^ - j e^e ander# eher poixtisek *
t# .in der Oberschule ni^tt so 
loiatHagsatark, aber w#u^chelalich crgeaihstoribch befähig*.
Dae aedgt eich auch '^ h^ rih, de#' eie enm Adtpunkt der ühtsrsuohuns
Die Wertschätwsg der ad^esen sch^pferieciMm Arbeit ist für aal- 
ah# Lei# tun^sah^u-feilnah^r wichtiger, die bereits in _ der - 
gehulaeit im Mnschherten Fach in sehr gute Lei—
et^gen erhielt hatten* Allerdinge ^salMeran hier gagahlachta— 
sp^iflsche Biffarsmaen, er^^tt ^ hxrch b^andars auf einzelnen 
Gebieten haahbefnMgte Jug^3dliche. die sieh insgesamt ubmr als 
weniger laistimgearfalgvelah erMesen*
Dar Wunsch, tl4*^  #MMhdBbna, int unter fsehlich
leiatustgesMrkeh tmd einant^b^eitcas Studenten u M  Absolventen 
be<PguteR.d geringer adageprdgt, sie unter weniger Esagsgi^pten.
bcasteht ein pdtitlver k n s a r a  politische. 
En#ägmseat. Ale M B #  Farm, der Anwendung ar^^hiaataMeaher Fhhia- 
kalten l#t diese Positics insgesamt Mmlloh, nllerdinae in ihrer 
positiven Ausprägung nach schwächer belegt. Junge Geeese. stre­
ben I^itungsfunktione. *
Padhlidh stark ^3gdgiert# aber theeretia^. weniger Befolgte ^md 
bereits seit dar überschulaeit weiger lfdsttmgserfalgx.'clche, 
euch politisch weniger Reagierte, - darunter tedensiell -weni­
ger agD-44itslieder -  wünschen in höherem Raße die RRgMebhatt, 
wa%ell# Tätigkeiten ansüben hu Ernten.
Am. sthrketea durch subjektive Bedinguggag beatiwt wird die Ria- 
stellung nur direkten Gffetllchkeitsnrbeit. LehrvereBeteltun^B,
VertBgge und in nach hdhesw Ha&e yubli)mtione3! wüaaah^ eich
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vo r allem  theoretisch inta&asa&erte* lalstgngKiahlg& , le is ta a s s - 
gpfaigpeiahg at&lsataR und Abeolvent^* Sie sind s ie h t saxp 
faehlichy candem. ln  hohdB! Mag# a u ^  p a ü tie a h  m ^ g le r t ,  gah^- 
ren der SdO es.# eelt^ R^ ee  ^odioser du^ ^^ cdli—
chen is t  Ih r#  bereltä s e it  der ßdbnleeit anngeprägte und inten­
sive  Beeohäfthgühg j^Lt daa 3egaa3#tand ih re s  apäterga gtudioa - 
faehee* Be^ialb hbersmgoht auch R ie h t, dag s ie  bere its in  der 
Ohereeh^He mehr M lnftig# Reehseh^l^hrea.- wenigstens den Igajaae 
sahh kdastea eie ssd&re #gges&liab&*
Sag Hissea an diese 9ata&sg&ladlighaR ^ Kagshs aa di# spätere ader 
gegaggärtiga Arbeltatätigkalt Rasa dabei bslfsa+ das Bg%iekgRg&- 
prozaß ea der HaahachRle aad an dar ^ e3^dhule dahingehend su 
teaiaflggaea* da$ eise mSgliehat haha 9&grais#tlg6nsg awisehan 
Ideal aad Wirklichkeit erreicht wird* Dl# beaaer# Kenntnis dar 
faahrieht^agaspaglfigshsa ahd individnellesa Wäsche kaas bei dar 
Versi ttlng^ ia die nyäteraä ^ 3rn^tbb#tri#ba helfen, dem! die re­
lativ bah# yiuktaät&as vaa abaglvaatea (vgl* Bericht glä-9) kann 
unter anderem, ha digget widersprach eine Erwache haben*
W lr gatarguehtea ^a ita rh ia  die apaalfhahae Rhaatailaag diggar 
beeaaders. sehdpferlaeh befähigten gruppa dggeadligher hhaglehl- 
liB hb weiterer Bilduggs- Rad QHalifiRiaruag&eäBae&e* Ha# iater- 
eaainrteR dabei selche auch hilduagggaalalaghaeh wichtigen Fra* 
gen wie d ie  aaaa den weiteren. Qnalhii&&Mrangawäaaah#a, o ft a ls 
"iS&aaglaagga leraea^ apostrophiert, nach dar A rt dar gewaa&eh- 
ten weiteren Qw.lifi^iemsg, nach der Regelmäßigkeit und nach 
den gewdBgdhtda Faehriehtuagea*
ßla planmäßig sufsnaahngadea F e rn - and Abendatnditm nach Abaahlaß 
dag gegenwärtigen ßtudiaas wänaahaa
-  3ä % K it  S icherheit
- 33 % sind uasat&ahiedcK, und nur
-  40 % verneinen
die Anfn^haso eines wai tercn_Fo m - oder A.bendst'MditiW#* Das sengt 
wen hohen. BildKaggintereaaea dieser gpegifisehea grupps*
Von Inta&pe&e durfte die Tatsack? aain, daß Mit waoheender Rea- 
litätaag&a der Wunsch nnsteigt* 3e ^ußora Rlapea ^uaneh 29 %
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der ie. dl# FasazU gegangenen Absolventen (26 % der an dar Ria- 
richtig verbliebenen)* aber nur 13 ^  der Btud^mfen. Gemm^eit- 
ü a h  S^hiie ggßern ntdrker diea^i Wunsch* AMß& 'RgR^ältgl&agap 
^sdgeh stärker dazu* Hioh^d tglleder sind ^gegea ln M h e ^ m  ^ a** 
R# unentnoMedcn* Bei einojr fo.chrichtnngsspezifi ochon Batraah- 
tagg fällt auf, da# stadsntba und Abseiveatea ge##ll&ehafts- 
wiae^zchgftlich^ Fachrichtungen das geringste Intareaao haben* 
Atä!fällig lat*, dag dieses F ^ m -  ed.#r AbeadatHdium, ln erster Ü -  
g&g gar Vertiefung derksnatalsg# und Fähigkeiten aagasoksaig&rd* 
Dgaa faehlieh, Rsgaglart# huGem dlesw.Wns^h wiederum aa atMa* 
gtea (38 % ja)$ fachlich weniger engagiert# Teilnehmer dagegen 
cm geringsten (21 % ja). Auch pelitiaeh elegiert# Leintuaggsehgu- 
Teilnehmer sied e^tker dl# Aef^h-s^ eine#
Allerdings ist die plasmäSige Aufnahme atpes Fern- od-ar Absadsta- 
d&tea# nur eine Pegsa* die dann noch das größte nad. laagsndäMgrn&Ste 
ingggcmon't vorsussetzt* Per hehe ^tmanh an dieser Per*4 seigt* däß 
wir trotz 16 Jahre Schal- and Studienzeit (bei Beheben nadh IRa- 
gcr) bei dei ixei^eit diaacr hier unte^aphtea Jugendlichen keine 
Sättigung in plcs^§iger Bildung erreicht hab#a* .#ead3#s ein tie­
fes BodHrfnig weekan konnten*
M e  Anaigsang weiterer I",^ ätni.#ge und y^iigheitea. enf* einnslness 
Gebieten - wobei die acit Igagergm in gar Praxi# tätigen Absol­
venten aaeh die Jzhre der ^ endlgung das Stadiale aiaaabätzea 
sollten - prüfte wir ebenfa.lls* Babel ergabt aleh folgende 
werte* -
Tab*. 31* Anei^mm^ speziella-r .Kagntaiaea and Fähigkeiten nach 
Abschluß de# Rta&ams (gee* in'%)
Gebiet ja, ja nein keine
regelmäßig sporedlsck , Antwort
a u f dem Fachgebiet 62 23 ' 15
c a f dem G e b ie t des S ia r- 
x i  sems—L c n iris y R ^ 59 23 1? 1
auf, dem G e b ie t d e r 
h a ita a g g tä tig k a it 36 3? . 26 1
S p e zia lg e b ie t 23 36 39 2
in  eiasa.* Preädspr^che 22 19 57 8
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Für die Elaetelluag des Jugendliche sur weitere Qualif izi&rgng 
is t  seine aktue lle  P o sitio n , sind die bisher h e ra u sge b ilde te  
eiagtelluggen und FShigkeitcR determ inierend. M b e i w irk t sich  
die bisherige Rntwickltmg entscheidend auf diese Interessen aus* 
Bine Bet^ehtucg der. & c a c h l e  c h t 3 y p e s  1 t i 3 a
seigt keine Unterschiede h in s ic h tlic h  der QMaÜfiaieptmgaabgleh- 
tea auf dem Fachgebiet.
Mäanüche Jugendliche sind dagegen deutlich  sW irker aa Q u a lifi­
kationen auf ip&sialgeM eten in te re s s ie rt (67 $ ja, regelmäßig 
und sporadisch ggb. 49 % der weiblichen Jugendlichen). Auch ^  
der Aneignung vo?i Frandspracheakeantnisecn haben aiäanliche U ntar- 
suchuagstcilnchwr etwas größeres Interesse (da# 46 % ggb. 34 %). 
Weibliche Jugendliehe sind dagegen in te re s s ie rte r an der A a s ig -' 
aung von Kea-mtniaeea auf den Gebieten des ?§arxicmun-Leniniemus 
und der Leitungawiss^nschaf t *
ln  Abhängigkeit von der A rt der besuchten Bildungseinrichtung 
ka&M feetgaaballt werden, daß HochscliGler stä rke r aa der A neig- 
nuag von Frosdepra-eiucn sowie von Fach- und ßpcsdalkenstnisgen in ­
te re ssie rt e iad, Fachschüler dagegen stä rke r an Kenntnissen uad 
Fähigkei ten auf dem Gebiet der l# itu n g stä tig k e i t * An der E ih r ic h - 
tang verbliebene Absolventen sind besonders stark an fachlichen 
K&aatais^ca und, am S^^iM Su#-leuiniem u# in te re s s ie rt, auch Fraaad- 
spraehaa werden van ihnen deutlich  stärker gewünscht (wenn auch 
selbst von ihnen nur je der swelta regelmäßig yramdsprachgRke&nt- 
niase erwerben w il l ! )*  Hberpagehead werden Spealalkenntaisse nur 
wenig usd n ich t erheblich  Mehr a ls  vsa anderen gewünscht. Aach 
Keaataigge and Fähtgkeitea auf daa Gebiet der ie itgR ggtd tig& e it 
werden n ich t stä rke r S ig  natar den anderen Untersuchten angeatrebt. 
Bas stimmt m it dem ^ rin g e n  Interesse aa Le itu n g stä tig k e it über­
e in . H ie r werdm  ^ Oriaatieraagen o ffe n s ic h tlic h , d ie  der weiteren 
WissenschAfteeatwieklMBg n ich t d ie n lich  sein  können. Bas b e tr if f t  
auch d ie  N iaetellung mn? Aaeigatasg vm  3peslalk.enntnlssen. Ledig­
lic h  TeehaikatudestüR und -absoivaatga h e b ^  daran ein  überdureh- 
a ck R ittlio ä  starke#' In tere sse , G esclls^B nftsw iseenscM ftler ste­
hen dieser A rt dor ^uta.lifisiertrag ausgeprägtesten ablehnend
geg&BÜbar.
Bugegen werden vaa Technikern Premdapraehenkenntnisee am wenig­
stes gewÜBRCht (n u r 18 % ja , rcge ls^ß lg; wettere 14 % ja , aporu-
d ie e k ). Insgesamt aind an der weiteren Q ualifia ieroag m it. Aus­
nahme vaa Spegialkeantaieaaa auf a lle n  Gebieten p o litis c h  enga­
g ie rte  Jagaadiieke am stärksten in te re s s ie rt, selbstverständ­
lic h  auch am stärksten aa dar Aneignung von KenntBieeaH und 
Fähigkeiten ^.uf dem Gebiet das Marxigane-Leninisami! ( j a ,  regel­
mäßig: 78 schwach engagierte nur 3? % ). SoBdaPstipeadiaten 
und fa ch lich  stark engagierte sind dagegen ähnlich, heck am dar 
Aneignung das MaKxisKKg-hagiaiamuH interessiert (Sonderstipendia- 
tea: 87 % regelmäßig* sachlich stark, engagiertet 73 % regelm äßig), 
aber daf&r bedeutend weniger an Kenntnissen und Fähigkeiten auf 
dam Gebiet der- Le itu n g stä tig k e it.
M e W eitsrbil&gagagebiate "h eitu aggtätigke it* , *Gpeeiaik8Kntnig- 
#6* und "Fremdsprachen* se ilte n  fü r  die weitere. Q u a lifia le m a g  
nach Abschluß des Studiums stä rke r beachtet werden a ls  dag gegen­
wärtig, dar F a ll ist*
E rfre u lich  is t ,  daß ein sehr hebe# und ausgeprägtes Interesse 
an der ständigen. Vcrvallkammauag das ^a.rxiamue-Beniniemus besteht. 
Gerade dag is t  s#ae wesentliche Grundlage auch der, weiteren, gehdp- 
fertaahea Tä tig k e it. H ie r wurden sta b ile  BedSrfaiese entw icke lt, 
d ie  ebenso fe st ausgeprägt s in d , wie die w eiter# fachliche Y a r- 
vallgtäHdiguag* Das t r i f f t  sumtn&est aal die am scbdpfarlach enga­
giertestes ehemaligen leistuagggchauteilBekm ar au*
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